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r entitammte dem höchit altertümlichen Neite 
der Zaunkönige. Nie hatte fich in der 
langen Reihe der Jahrhunderte ein 
Tropfen fremden Blutes in ihre Adern 
verirrt, nie ein Stammesfehler die Ahnen 
mütterlicher- oder väterlicherieits befledkt 
und doci wimmelte der Forit von Sängern, 
die dem fchénen Gelchlecht gefährlich 
werden konnten, von Tänzerinnen, die 
bereit waren, die Ritter in ihren Negen zu fangen. 

Da waren die Nactigallen, die Meifen, verichiedene Bänflinge 
— ganze Operngeiellichaften, Zirkusbanden und Ballets ! 

Und dodı waren die Zaunkönige immer arm und find es ge- 
blieben, denn wenn fie freien, ift es niht der Mitgift halber. Das 
Gemüt unferes Vogels, in deffen Familie die Erziehung von Gefchlecht 
zu Geldilecht echt vaterländiic war, und die ererbfe fehlerhafte Flügel- 
bildung bewahrten ihn vor dem Kosmopolitismus der Wandervógel. 
Dagegen kannte er jeden Winkel der Heimat genau und hatte eine 
ungemeine Fertigkeit erlangt, die gewundenen und engen Irrwege der 
Wildnis am Proudnik zu durchdringen. 


Eine Menge Abenteuer hatte er dort erlebt, von denen die anderen 
Vögel keine Ahnung hatten. Die Lift der Füchie überliitete er, der 
Raubgier der Krähen, Kagen, Elitern und Sperber bereitete er Ent- 
täufcungen. Er ließ fidh nicht verblüffen. Huge in Auge itand er oft 
der Maus, der Eidediíe, der Schlange, dem Maulwurfe, dem Igel 
gegenüber und machte fich nichts daraus: hufch! war er mit einemmale 
ipurlos verichwunden. Wie oft hatte er heißen Strauß mit der Króte 
beftanden und ihr eine Blaftlaus oder eine Spinne aus dem Radıen 
geraubt. 

Alle dieíe Tiere waren ihm etwas fo Alltdglicies geworden, daß 
er ihrer kaum noch achtete. Fa! wie off fang er fogar, wenn ein Bär, 
eine Schlange oder ein Menfch vor ihm itand! Aber eine unausipredı- 
fiche Angit erfaßte ihn, wenn in der Nacht der ichrecklidie Ruf im 
Walde ericholl: Uhu-huu! Uhu-huu! Dann erbebte das Herz in der 
Bruit des Tagvogels, der Schlaf floh feine Lider und unheilkündende 
Ahnungen guálten feine Seele. 

Wäre es doch nur bald wieder hell! 

Er wähnte, diefer Rufer fei ein giffiger, graulamer Dradien, mit 
zerzauiten Zotteln, mit einem Icheublicien Kopf, einem wutichnaubenden, 
mit todbringenden Zähnen veríehenen Rachen, und er war überzeugt, 
diefes Ungetüm fauere auf die ganze Vogelwelt, fein Blick und fein 
Atem bringe den Tod. 

Bebend rieb er fidı am Morgen die Augen, machte fih auf den 
Weg und fah die Spuren vergolíenen Blutes, die ausgerupften Federn 


der Zeilige, Stieglige, Amieln, Meifen, Droifeln, Spedite und Mandel- 
krähen. Das iff fein Werk! das Werk des unlichtbaren Ungeheuers, 
das in der Nacht fo furchtbar, fo grauenerregend heult! Der Zaun- 
könig ádizte furdifiam: Tichick, Tichick, Tichick! 

Und er verichwand irgendwo in einer Erdhöhle, als wollte er fich 
vor dem felbit geichaffenen Bilde des Drachens flüchten, den er noch 
nie geiehen. Und das furditbare: Uhu-huu! tönte ihm immer noch in 
den Ohren. 

Die flammende Sonne itieg immer höher am Simmel empor und 
immer leifer wurde die Angit “des Zaunkönigs. Schreck und Unruhe 
Ihwanden aus feinen Ichwarzen Augen und das keuchten des Gliickes, 
der Hoffnung und des Glaubens an das keben ftrahite aus feinen 
Blicken. 

Sonne, Sonne! Du lichter König des Himmels, warum {cheinit Du 
uns niht immer? Warum verläßt Du Deine Kinder in der Madit und 
läßt fie ein Raub des nächtlichen Schreckens werden? Warum fcheinit Du 
der Erde im Winter fo kurz, fo ohnmächtig, und läßt uns Deine Wärme 
entbehren? Sonne, Du gute, wohltätige Wahrheit verlaß uns nicht! 

Der Zaunkönig war ein echter Beide, ein Sonnenanbeter. Am 
Tage lebte er, die Nacıt erfüllte ihn mit Schrecken. Der hellen Sonne 
diente er und fang ihr innige, fobpreifende Hymnen. Die Nachtigall 
fingt um gehört zu werden; hell ertönt ihr Gefang, wenn der Simmel 
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nächtlich beleuchtet iit. Das Lied des Zaunkónigs ift nur der Ausdruck 
feines kebensbedürfnifies: es iit der Sonne geweiht und klingt leife und 
iehnfüchtig inmitten des Treibens und kärmens des Tages. Es kümmert 
ihn nicht, ob er gehört wird: er betet und ¡ft glücklich. Unverhofft, wie aus 
der Erde gewachien, ipringt er hervor und ruft: Cichick, Cichick, Tichick! 

Blickt umher, hüpft nach rechts, hüpft nach links und verichwindet, 
um wieder zu ericheinen. In den Adern dieies winzigen, Ichwachen 
Weiens fließt reiches Blut, es wird allen Aufgaben des kebens gerecht. 

Jm Sommer verkehrte er oft freundichaftlich mit Rotkehlden 
und Nachtigall: eine Briiderichaft des Geiltes webte ihr Band 
zwilcen dieien Vögeln. Sonit aber führte er ein einíames Leben, 
ohne fidh jedoch den verichiedenen Pflichten zu entziehen, deren Er- 
füllung das allgemeine Wohl der Waldbewohner bedingt. Wo iff audi 
ein Freund zu finden, deffen Treue ewig währt? 

Offen gefagt, ift die Nachfigall eitel und unität; das Rotkehicien 
iit ein kleinwenig tölpelhaft und ein Scwächling. Aber dieíe beiden 
find wenigitens Sänger von Gottes Gnade, fie lalien ihr Licht in 
fremden kändern leuchten und die Welt erfährt, daß es ein Ichönes 
kand am Proudnik gibt. Der Gimpel ift ein ientimental-gefühlvoller 
Troubadour; bald hat man feine Geiellihaft fatt. Der Fink iff ein 
zankfüchtiger, eingebildeter Fant und führt immer fein eigenes „Ih“ 
im Munde. Die Meife ift die perionifizierte Scheinheiligkeit. Sie fift 
auf zwei Stühlen und iff immer bereit, den Freund zu verraten, wenn 


ein Gewinn dabei herauszuichlagen iit. Der Sperling ist ein haus- 
backener Egoift, der nur für fih und feine Familie -Iebt. Von den 
Elitern, Hahern, Krähen und Würgern werden ichreckliche Dinge erzählt. 
Immer heißt es: Das iit ein Räuber, ein Spion, ein Kuppler, ein 
Wegelagerer. 

Natürlich ift vieles davon übertrieben. 

Bei den Vögeln des Waldes ftand der Zaunkönig im Rufe eines 
Wahrfagers und Warners, und da er die Wahrheit iprach, fand er 
allgemein Glauben. Die Zeilige, Stieglite, Hänflinge, Amieln und 
Nefielfinken trauten ihm io unbedingt, daß fie feine Warnungen und 
Alarmrufe weiter in den Wald trugen, ohne fich vorher überzeugt zu 
haben, welcher Art die drohende Gefahr fei. Die Spedite, Drofieln, 
Curteltauben, ja felbit die Eichhörnchen riefen dann — jedes auf feine 
Art: Achtung! Achtung! 

Natiirlich betraf das gewöhnlich die Neiter, die Jungen, die 
feueren Eier, die Zukunft der Gelchleciter. Und es gab Grund genug 
auf der Hut zu fein: bald ftridt der Fuchs um das left der Auerhenne, 
bald bedrohte der Sperber die jungen Drosseln; die Eliter oder 
der fidher war in der Nähe eines Stiegligneítes, oder — und das war 
das größte Unglück der Kuckuck ipähte umher, wem'er fein Ej 
einffimuggeln könnte, 

Der Zaunkönig ließ feinen Warnungsruf ertönen und alle Vögel 
verdoppelten ihre Wachiamkeit und thaten, was den Umitänden ange- 
meilen war, Alio — die Starken und Mutigen überfielen den Feind in 
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geichloiienen, lärmenden Reihen. Die Schwachen und Furditiamen 
itöhnten vor Angit und flohen in ihre Schlupfwinkel. Andere waren 
große Helden, fobald fie fidi in Sicherheit wußten. 

Jeder Vogel faugt die beite Art des Kampfes mit dem Erbieind 
aus dem Mutterei. 

Der Zaunkönig erfüllte feine Bürgerpflict; oft itörte er die ganze 
Wildnis auf; darauf ichlüpfte er in das erite beite Mauieloci, oder 
veridiwand in einem Kaufen Reifig, oder welker Blätter. 

Nach einer Weile erichien er wieder und rief: Tichick, tichick, tichickt 

Denn das war fein fteter Ruf, aber es klang anders, wenn er 
ankündigte: Achtung, Bürger! und wieder anders, wenn er feiner 
Gatten- oder Vaterliebe Ausdruck geben wollte, oder wenn er feiner 
Freude, feiner Trauer, feiner Bewunderung, Verehrung und Hoffnung 
kaute verlieh, Drückt doch oft audi der Menic alle diefe Gefühle mit 
einem und demielben Rufe aus. Er warnte laut und öffentlih, fang 
aber leie und im Verborgenen. Trog feiner Unaniehnlicikeif war er 
iehr klug und lebenstüctig: er war einer von denen, die fich die Butter 
niht vom Brote nehmen lafíen. Ein Einfiedler, der das Treiben der 
Welt flieht, verlebte er die meilten feiner Tage in abgelegenen, heim- 
lihen Winkeln — verbrachte fie vielleicht in Grübeleien. Aller größeren 
und kleineren Böhlen war er kundig, kannte alle Schlupfwinkel in 
moricien Bäumen, alle Felfengrotten, in denen die Eulen und Fleder- 
mäufe haufen und die Gebeine der Ururahnen vermodern und zu Alche 
werden. Seine kebensführung hatte für die Vögel, die zum Aberglauben 
neigen, den Reiz des Geheimnisvollen. 


„Sicherlich weiß der Zaunkönig viel mehr, als wir alle, die wir 
nur an der Oberfläche der Erde leben.“ 

Das glaubte man allgemein, und hielt ihn für einen Zauber- 
propheten. Die Menichen — feine Zeitgenolíen, die noch abergläubilcher 
waren als die Vögel, verehrten ihn fogar, da er ein fo geheimnisvoller 
Vogel war. 

Ob guter oder böfer Geiít, auf jeden Fall ift es fidherer, ihm die 
Ehrung nicht zu veríagen. 

Mit Ausnahme der fiabidite, der Raben und der Kráhenfdiaren 
nahm es jeden Wunder, da der Zaunkönig audi im Winter fang. 

Die Poefie müßte Hungers iterben, wenn fie nur von der that- 
fddilicien Wahrheit leben wollte. Uebrigens ift die Seele jedes lebenden 
Geichöpfes die weientlidite Wahrheit. 

Unfer geflügelter Held lebte in den kritiklofen Zeiten des Beiden- 
tums; des Sonnenkults, der Verehrung der Göttin Wanda, der Göttin 
des Lebens — Schiwa —, in den Zeiten des allgemeinen Glaubens an 
den raitloien Kampf der Gottheit des Lidis mit dem Dämon der 
nächtlichen Finíternis. Ein makellofer Anbeter feiner Waldheimat, lebte 
er grundglüclich im Gotteswald am Proudnik. 

Nur diefer furditbare Drachen, der Nadhtteufel, dies Ichreclice _ 
Uhu-huu! Das Böfe mit den flammenden Augen, das die undurdi» 
dringlidien Dickichte durchftöbert, über die Heiden und fumpfigen Wieien 
irrt, bis an die heiligen Quellen und Seen fich wagt! Schon heult es 
wieder, und furditbarer ertönt feine Stimme, als das Peulen eines 
ganzen Rudels Wölfe. 
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Eile herbei, oh lichte Gottheit! Vernicite den König der Finiternis, 
den Todíeind des Lebens! 

Das Ungeheuer der Höhlen am Proudnik, der Gewaltige der 
Nacht glich nicht im entfernteiten dem Bilde, das in der überquellenden 
Phantafie des Dichters-Zaunkönig lebte. Seine Farbe war die eines 
Felienbloks — und wie diefer war er mit idıwarzen Sieroglyphen auf 
grauem Grunde gezeichnet. Den ganzen Tag brachte er in den Fels- 
ipalten zu oder im Blättergewühl, an einen Baumitamm gedrückt. 
Finiter, geiträubt, zornig, oder audi traurig, idilummert er im fröhlichen 
Tageslidit mit halbgeöffneten Augen, und um ihn her brodelt das 
Treiben des kebens. Fett hört er ein Gerdulch in der Nähe feines 
Sclupfwinkels, fpigt zwei Icwarze Federbülcel, die feinen Kopf an den 
Ohren zieren, und heftet ein paar mächtige runde, wie zwei Dukaten 
bligende Augen auf das benachbarte Laub. 

Adit nichts von Bedeutung ift im Walde vorgegangen! Der Bär 
auf feinem ager hat lauter gebrummt, eine wilde Kafe hat den 
Gipfel eines anderen Baumes erreicht, ein altes, langweiliges Wildichwein 
hat die unverihämten Wölfe zornig angefaucht, die fein Fleilcd und 
feine faut erben, wollten, der Specht hat ein zu großes Stück Rinde 
mit dem Schnabel abgehackt, zwei Eichhörnchen jagen fih im Spiel. 
Das find bekannte kaute in unferem Forife. 

Er hüllt fich alío tiefer in feinen weiten, {chwarzgeltreiften Mantel, 
daß nur noch die mit gewaltigen Krallen bewaffneten Füße hervorlugen. 


Die idiwarzen Federbiídiel find auf das aniehnliche Haupt zurück- 
gefallen, das eine hackenférmige, {pie Male ziert. Seine furchtbaren 
Hugen, der Schnabel und die Krallen zeigen deutlich, dass er vom 
nächtlichen Raube lebt. 

Und wieder idilummert er mit halbgeichlofienen Augen. Der 
Fürit der Dunkelheit erwartet den Anbruch der Macht: erst dann weiß 
er zu herricen. 

Die Sonne geht farbenprächtig unter; ihre letzten Strahlen kiiffen 
die Baumwipfel und die Spitzen der höciten Felien zum Abichied. 

Die goldene Abendröte iteigt am Himmel auf und blickt liebend 
auf die ungeheueren Walder hernieder, deren Schatten die Erde allzu- 
früh in den Mantel der Macht hüllen. Der Kuckuck ruft der erichlaffenden 
Welt fein: Gutenacht! zu, die Krähen haben zum legten Mal gekrächzt, 
der kärm des Tages ift veritummt. Dichte Finiternis umfdngt die 
Hohlwege und Felienichlucten, das Dickicit der jungen Kaine. Weiße 
Nebel ipannen fich über die kiditungen, über den Fluß, den See und das 
Moor. Das Káuzdien hat feine Arbeit auf den Ebenen begonnen, die 
Fledermaus itreidıt über den Wald. Soci oben glänzt der fternbeíáte 
Himmel, unten gähnt die bodenlofe Dunkelheit. 

Fest Ichickt er iih zum Serriceen an: feit einer Stunde hob er 
ungeduldig bald den einen Fuss, bald den anderen, kraute fih den 
Hals mit den Krallen, legte den Mantel zurecht, reckte fi, und feine 
Augen begannen zu funkeln, wie zwei Flammen. Sehnfüchtig 
erwarfefe er den Augenblick, der ihm gehören follte. Endlich herricht 


überall Dunkelheit und Schweigen. Nur das Zirpen der Grille und 
das Rauichen des Proudnik itörten die nächtliche Stille als er feinen 
Tagesunterichlupf verließ. Zuerit idlug er mit den Flügeln und 
rüttelte fid, dann flog er leit und unhörbar davon und fete lich 
auf einen Felfengipfel, der das Tal beherricte. fier figend, ließ er 
einen langgezogenen kauf erihallen, den das Echo des Forites wieder» 
holte: Uhu-huu! it es eine furditbare Begrüßung der Macht oder 
die Ankündigung ihrer Schrecnilie? 

Wenn dieíe kofung ertönt, zieht der Wolf und der kudis auf 
Beute aus. Der Dachs verläßt feine Höhle, die Katze mit den bligenden 
Augen fáleidit unter dem Gebúidi, der Fuchs ipdht und wittert nach 
einer Fagdfáhrte. Die Auerociien und Elentiere ftellen wadiame 
Vorpoíten auf, Birich und Reh fliehen aufgeheßt von Dickicht zu Dickicht. 
Die Bewohner der Wildnis haben den wilden Symnus gehört, der dem 
ihwarzen Gotte dargebradit wird, den Aufruf zum Mord, zum Ver- 
giefien uniculdigen Blutes wehrlofer Anbeter des kichts. 

Die Menihen fagen, der Ruf Uhu-huu! fei die Stimme und das 
Gelächter des Teufels, und nennen denjenigen, der ihn ertönen läßt, 
einen Verwandten der Hölle. Denn feit Anbeginn der Welt gibt es 
kicit und Dunkelheit auf der Erde, und mit ihnen hat die Natur zwei 
Arten von Anbetern geichaffen: die des lichten und des Ichwarzen Gottes. 

Die Tagvögel find erwacht: von Finiternis umgeben, zittern fie in 
tötlicher Angit; mandhe haben die Befinnung ganz verloren und fliehen 
aufs Geradewohl, um elendiglici umzukommen. 


Das Geheul des Madifungetims iff grauenhaft, und feine Furchit- 
barkeit wird erhöht, wenn in den Stunden der kiebe zwei Stimmen 
erihallen: wenn die Braut dem Rufe des Geliebten antwortet. Denn 
dieles Geheul ipottet der Welt, es verhöhnt fie mit teufliihem kadıen 
und fordert fie zum Kampf; es äfft die verzweifelten Klagen, das 
Stöhnen der Geldiópte, die in graufamen Sdimerzen verenden. Und 
wie ichauerlict iit es erit, wenn der Sturm in den Söhlen pfeift, wenn 
die hungrigen Wölfe heulen und das Kreifchen der gemordeten Geichöpfe 
mit diefer furditbaren Stimme widerhallt. 

Unausipredilict grauenhaft iit die Dunkelheit des Forites für die 
jenigen, die in der Nachit erblinden und denen nur noch das Ohr zum 
Sehen wie zum Sören übrig bleibt. Je eindrudisfáhiger die Seele, deito 
größer iff die Furcht. keie, wachiam iit der Schlaf, gewohnlidi ohne 
Träume vom Glück. Die Furcht fteigert alles ins Ungeheuerlidie und 
färbt alles fhwarz. Mie gelfiaute Ungetüme kriecien umher, ballen 
fidh zu Klumpen, fichleichen auf dem Boden, erheben fih in die Lut 
und Ichweben über der Erde, die nur nodi eine Schwelle des Todes zu 
fein fcheint. Und das unheilkündende: Uhu! huu! tönt und tönt im 
Walde und macht das Mark in den Knochen eritarren. 

Wo feid ihr, lichte, gute Schußgottheiten des kebens? Strahlend 
und mächtig im Sonnenglanze, feid ihr im Dunkel der Nacht ohnmädhtig, 
wie wir! Euer Auge wadıt nicht, eure Sand Icirmt uns nicht! 


Wie furditbar ift der unficitbare Feind. Die Phantafie verleiht ihm 
die abenteuerlidiíten Geitalten, dem Huge aber bleibt er immer fremd. 
Jn der Nacht hören wir nur feine Drohungen, feine haßerfüllten Ver- 
wiinichungen. Am Morgen iehen wir feine Thaten: wohin das Auge 
haut fließt das Blut der teuren Anverwandten, der Freunde: und er 
hat es vergolfen. Schon die Sagen der fernen Urzeit bringen uns Kunde 
von ihm, von dem ewigen Kampfe des nächtlichen Dradiens mit den 
Kindern des Lidits. 

Aber ift das ein Croft? 

„König der Sommertage, Herr des Feites der Liebe, leuditende 
Sonne, eríchafte einen Vogel, einen elden, lag ihn in die düfteren 
Höhlen des Berges der Finiternis dringen und den Dradien überwinden ! 

Denn fiehe, der Mangel an Licht hat uns geblendet, die Furcht 
hat uns übermannt, und mit den Fefíeln der Liebe an uniere Neiter 
gekettet, zittern wir in der Finiternis der Nacht. Sein Auge durdidringt 
die Dunkelheit, er fieht, was in den Neítern vorgeht, und verhöhnt 
uniere Liebe, uniere Angit und unfer Elend. Leidt wie eine Schwalbe 
fliegt er leife, leile daher, überfällt die Bitten, zeritört das keben. Den 
größeren Vögeln hackt er den Kopf ab und frigt fie itückweile auf. 

Den kleineren zermalmt er die Schädel, bricht ihnen die Rippen 
und vericlingt fie auf einmal. Weder ihüßt der ftadilige Panzer den 
Igel vor ihm, noch rettet den Halen fein pfeilichneller kauf. Und wie 
follen wir armen Vögel vor ihm beitehen ! 
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Selbit mit dem kónigliñien Adler nimmt er es auf — und raubt 
ihm die Jungen. Weh unierer Wildnis, weh !“ 

Der Tag graut, das Licht fiegt, das Geheul des Ungetüms ver- 
itummt. Die Vögel denken nicht mehr daran, daß die fchwarze Nacht 
wieder anbredien wird, und fingen freudetrunken, bis der Wald erzittert. 
Die eine Hälfte des kebens ift Glick, die andere — keiden; beide 
tauchen in die Ewigkeit und hinterlafíen der Welt das Buch der Geicichte, 

Ein früher Wintermorgen. Zwei Wälder itehen fih gegenüber: 
beide ehrwürdig an Fahren, beide Ichweigend, gleih fcineebedeckten 
Bergen, die auf ewig vereiít find. Bugaj — der Gotteshain, und 
Bohbor — der Gotteswald — find ihre Namen. Sie haben ein weißes 
Gewand angelegt, um das Feit der Sonne zu ehren, das fo alt iff wie 
die Welt — das Winterfeit. Es find mächtige uralte Gotteswälder, 
wie fie unfere Vorahnen einit heilig hielten, und welche die Deutichen 
ausrodeten, um ihre Burgen dort zu bauen. Bis auf den heutigen 
Tag find viele Wälder ausgerodet worden — und mit ihnen kamen 
viele, viele Menichen um und eine ungeheuere Zahl mannigfaltiger 
Geldiópte. Die Opferitdtten der alten Götter find verwültet, aber die 
Altäre der Natur itehen nah wie vor und die heimilche Scholle ift 
geblieben und — das Volk im langen, weißen Kleid. 

Es ¡ft kaum zu glauben, daß diefe in das keichentuch des greifen 
Winters gehüllte Wildnis mit ihrer (autlofen Stille, eines der lärmenditen 
und bewohnteiten Meiter des Erdenlebens ift. 

Dem Wald werden göttliche Ehren dargebracht, weil er groß und 


GEE 


EDaonowa 


geheimnisvoll war, wie das Meer, wie der Simmel. Ehre gebührt 
ihm audi heut; denn die Gebete der Ahnen, ihre Gräber, ihr ver- 
gofíenes Blut haben feinen Boden geweiht. 

Zwiihen dieien Wäldern erítredet lich ein Feld, das der heidniice 
Bienenziiditer, der erite Koloniif, der Wildnis entrifien; er hat das 
fumpfige Wailer abgeleitet, pflügt den Acker und itreut den Samen 
aus. Sundert Pilugichnitte genügen wohl, um das ganze Meuland in 
einem Tage zu durdiwühlen. Ein wilder, rieliger Birnbaum wädit in 
der Mitte des Feldes und die Kerbe am Stamme zeigt, daß er das 
Grenzmal des Beliges iit. Die Wege kreuzen fih am Baume; am 
öfteiten werden fie vom Wilde betreten. 

Die ganze lange Madit hindurch, die längite im Fahre, hatte es 
geichneit; der Schnee bedekte die Schluchten, die Wege, die Anfiedelungen 
der Menichen, die Felder und Wälder. Erit kurz vor Tagesgrauen 
hatten fic: die Wolken gelicitet und der Froit hatte der Erde feine 
eifigen Ketten angelegt. 

Ein Ichmaler Saum des purpurnen Sonnenthrones lugt hinter den 
waldigen Hügeln in der Richtung der weitgerühmten Stadt Wisliga 
hervor. 

Federleicite Schneeitäubchen ichweben an der Waldesgrenze in 
der kuit, und ungeitörte Ruhe herricht ringsum. 

Auf den Ebenen ift der aufgehende Sonnenball noch nicht ficitbar ; 
nur die Krähen, die am Saume des Gotteswaldes, des Bohbor, figen, 
können die wunderbare Röte des Aufgangs wohl ídion von den Wipfein 
der hochiten Tannen: fehen. Gewiß fieht ihn audi der Gabidit, der 


diefe eifige Nacht auf dem Felde zwilchen den Wäldern zugebradit 
hat, auf jenem Birnbaum mit der Grenzkerbe. Der waltende Vogel, 
der immer auf dem Kriegsfuße iit, pflegt dieíen hohen Sig gewöhnlich 
einzunehmen. Der Kämpe der Luft — der wahre Markgraf jener 
Marken, erzwingt jeden Tag an den Kreuzwegen blutigen Tribut. 

Wehe den Befiegten! 

Nur der Adler macht ihm zuweilen feinen Thron itreitig, wenn er 
von den Gipfeln der Karpathen bis hierher geflogen kommt. Als wenn 
er die Bedeutung des grauenden Tages ermefien könnte, wandte der 
Sabidit den Kopf gen Often und fah mit unverwandten Bliken in den 
Icharlachroten goldverbrämten Simmel. 

Da — am Fuße der Tannen, auf denen die Krähen Wacht hielten, 
Iprang plößlicı der Zaunkönig unverhofft unter dem Schnee hervor. Ein 
ganz kleiner Vogel — das reine Erdkliimpdien. Er ift roítig — grau 
und betüpfelt, hat einen geftusten Schwanz, und hüpft raítlos umher, 
wie ein lebendiges Zeugnis der Wahrheit: Leben ift Bewegung. 

Unruhig und furdifíam fchaute er umher, bewegte das Schwänzchen 
hin und her und rief: 

Tichick, tichick, tichick! Gottlob, die Nacht ift vorbei, der Tag ift 
da! Und dann piepte er wieder verwundert: Oh, oh, wie hat das 
heute Nachit gelchneit ! 

Auf der blendendweigen Schneefläche lagen hier und dort Moos- 
blättchen und Körner verifreut. Der Kleine eilte hurtig auf das Geitreufel 
zu, pikte ein paar von den Waldkriimchen auf, hob und fenkte das 
Sdiwdnzcien unternehmend, Iprang luftig in die Söhe und tummelte 


fidh ausgelafíen im Scinee, wie die Sperlinge im Sande. Die Wahn- 
gebilde, die ihn in der Nacht gequält, waren ion vergelien. 

Tichich, tichick, thik! Wahrlici, das Leben ift Ihön. Er madite 
einen kleinen Sprung, breitete einen Flügel aus und glättete ihn mit 
dem Sdinabel: man muß auf fein Aeußeres bedacht fein! 

Nacidem er fih gebadet und die Federn geglättet hatte, blinzelte 
er nacht rechts, dann nach oben, fhwenkte fih im Kreife und nikte 
erit mit dem Kopfe, dann mit dem Sdwánzdien. 

Er hätte es nicht niedlicher thun können, felbt wenn er dabei hätte 
lächeln können, wie ein Menit. 

Froh und gliicklidi flog er jet auf einen nahen, ganz beichneiten 
Wadiholderbuíh und fete fidh federleidit, wie ein Schmetterling, auf 
ein Zweiglein. Mier piepte er wieder in größter Zufriedenheit, pickte 
ein kleines Schneeflökchen auf und {chiittelte ein wenig von dem weißen 
Flaume ab. Immer weiter hüpfend erreidite er den Wipfel des 
Strauches, iträubte fein Gefieder, blickte gedankenvoll in die Welt und 
wiegte fidi ein Weildien. Woran mag wohl fo ein Zaunkönig denken? 

Er erhob den Blick zum flammenden Simmel und nikte graziós 
mit dem Kopfe, als wollte er die aufgehende Sonne begrüßen. 

Nach einer Weile wurde er ernit, flog die Augen zur Hälfte — 
und begann — wer hätte es in dieler Jahreszeit geglaubt! — mit 
leifer, wohlklingender Stimme zu fingen. 

Nur die unbezwingbare Macht der Begeifferung konnte ihn heute 
zum Singen bewegen. Sein begeiítertes, dem Slücksgefühl feiner guten 
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Seele entipringendes kied tönte feife durch die in ihr keichentuch 
gehillte Wildnis. 

Es war der einzige Ausdruck der Zufriedenheit mit dem Beitehenden, 
der hier laut wurde, und vielleicht ein kied des Glaubens und der 
Hoffnung auf eine beifere Zukunft. kieblii, wie das kallen eines 
Kindes, drangen die laute einer reinen Freude aus der kleinen Kehle 
und zeugten von der fiefen Rührung, von der Begeilterung des Sángers. 

Um mächtig zu fühlen und die tiefen Regungen der Seele kunitvolf 
wiederzugeben, muß man nicht durchaus ein Serz von großem Umfang 
und eine geräumige Kehle befigen. Deshalb find es auch nicht die- 
jenigen, die fih an den keibern verichiedener Toter gūtlich thun, die 
der Welt die fchöniten Lieder fingen. 

Die furditbare Wirklichkeit droht ringsumher: alles, was lebt, 
leidet, reibt die eritarrten Bande, forgt fidh ums fáglidie Brot, Viele 
itóhnen, murren, {token Verwünfcungen aus und fluchen der Schöpfung. 
Auch ein unheilkündendes Krádizen wird lauf: Heut iff es Ichlimm, aber 
morgen wird es noch Ichlimmer werden! 

Der Zaunkónig aber, der Glücspilz, ipottet der Kälte, des Hungers, 
des allgemeinen Sterbens und o Schande! es kommt ihm fogar in den 
Sinn, fröhlic zu fingen. 

Die Krähen bemerkten es zuerit; fie Ipißten die Ohren und 
hörten deutlich, dak das kied ungefähr fagen wollte: „Und drohen audi 
Hunger und Kälte noch fo iehr — was ficht's midi ant Man lebt doch 
nicht nur um des lieben Brotes willen.“ 


— Donnerwetter! das ift doc ein arger Mißton! 
Jm Mu hatten fie erkannt, wie unpaliend es fei, in poetilche 
Verzükung zu geraten, während alles ringsum dazu angethan war, 
Sdiludizen und kläglicies Geheul zu erwecken. Verwundert, ja empört 
und voller Aergernis blickten fie von ihrer Hohe herab. 

— Jit er verrückt geworden, oder hat er uns zum Beiten? ... 
Plagen könnte man vor Aerger über dieien keictiuß! Man müßte 
ein Exempel Itatuieren und ihn Ítreng beitrafen. — Sie, die ernithaften, 
in eiellichaften lebenden Vögel, erwägen jest die Zukunft des ganzen 
Tages, itrengen ihre Gedanken forgenvoll an und find am frühen 
Morgen zur Wahlitätte gekommen, um die wichtige Frage der Hungers- 
not zu erörtern. Und dieíer Vagabund und ferumitreicher, diefer 
Thunicitgut — der weder Filch noch Vogel iff, fingt luitig und zwitichert 
feichtherzig, wie auf einer Hochzeit; kein Zweifel, er veripottet fie, 
die ehriamen Krähen, während fie vom graufamiten aller Scimerzen, 
vom Hunger gemartert werden. 

— Verdammter Mufikus! Bol dict im Frühling der Sperber oder 
der Würger! Möge dir der Kuckuck fein Ei ins leit legen! 

Dem Zaunkönig war es gleichgültig, was fie von ihm dachten, 
und er fang immer weiter, trog Sunger und Kälte. Heute zwang ihn 
weder die kiebesluit zum kiede, noch wollte er mit anderen Sängern 
um die Wette fingen. Ein Anbeter des kicits, fühlte er einen unbe- 
fiegbaren Drang in der Brult und fang fich felbit ein kied, Oder fang 
er es der Sonne? 
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Glücklich, wer das Haupt erheben und beim Anblick eines blauen 
Himmelflecdkchens das alltdglicie Elend des kebens vergefíen kann. 
Die icharfen Dornen des Daleins ichlagen ihm oft ichmerzhafte Wunden, 
aber um fo Ichöner fingt er dann! Jit er ein genialer keichtfuß und 
Windbeutel, oder ein gottbegnadeter Prophet? . . . @äbe es nicht feines- 
gleichen in der Wildnis, dann müßten ihre Einwohner im Sumpfe der 
Selbitiudit verkommen, in immerbohrender Sorge um das tägliche Brot; 
lie würden vergefíen, dak der wunderichöne Simmel über ihnen ift; 
die Fagd nach den Gütern des fatten Wohlbehagens würde den Geiit 
ans Kreuz ichlagen. 

Singe alio, kleiner Zaunkónig, finge, und follteit du allen ein 
Hergernis bereiten! 

Der Altweiberfommer ift längit vorüber, und das Siebengeítirn 
glänzt wie Demantiplitter am nächtlichen Winterhimmel. Das Antlitz 
der lebenden Welt ift düfter und itreng und in feinen Zügen find die 
Worte zu lefen; alles Uebel kommt von der Kälte und vom Bunger. 
Alles fucht leidenichaftlict nach Nahrung, alles mordet, itiehlt und vers 
zehrt die fogenannten Gaben Gottes in verbifienem Schweigen. 

Die lichten Gottheiten des Wadistums und des Sommers liegen 
in tiefem Winterichlaf. Andere Mächte find an ihre Stelle getreten 
und herrichen, aber weder Güte noch Liebe ipricht aus ihnen. 

Mit jedem Tage hat fich dichtere Finiternis, grauenvolleres Sterben 
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auf die Erde gelagert, und Regengüffe, Stürme und eifiger Froft haben 
fie aller ihrer Reize beraubt. Wir zählen nur noch bewölkte Tage 
und ihwarze Mádite. 

Endlich iit die Matur ganz verödet und kleidet fih nur noch in 
Trauerfarben. Mütterhen Erde liegt auf der Cotenbahre und harrt 
ihrer Beitattung. Der Mond, der König der Jahreszeit, dringt mit 
ieinem kalten Glanze in die jungfrdulicien Wälder und weift den per- 
irrten Wanderern ihren Weg, — aber audi den Räubern und hungrigen 
Wolfen. Er beleuchtet die Gräber der Ahnen und Urahnen, die im 
ewigen Schlafe ruhen. In alten, alten Zeiten gab es mächtige Riefen 
unter ihnen, die einander die Axt über die Weichiel hin reichen konnten, 
und mit ihnen zugleich lebten Riefentiere und Riefenvógel auf der Erde. 

Der Winter ilt da! Finitere, bóle Geifter durchitreifen in den 
dunkeln Nächten die Welt — allerlei Irrieelen, Hexen, Totengeipeniter 
und Wehrwölfe. Unheilkündende Dämonen des Unglüks itöhnen in 
den Wäldern, in den Wipfeln der Tannen, Fichten und Eidienbáume. 
Der furditbare, mißgeitaltete Gott des Waldes tobt ralend durch die 
Nächte, Er fault, und wiehert, und pfeift, und klaticht, und fordert die 
hundertjährigen Eichen zum Zweikampfe heraus. Wütend fährt er in 
ihr Geált, knikt ihre Stämme und ichlägt ihre Zweige ab. In den 
hellen Nächten aber, die froftig und fternenhell, jagt die Fung- 
frau, die Mondgöttin, mit ihren Hunden durdı das Dikicht. Sie iff 
wunderbar ichön, aber furchtbar drohenden Bliks. Ganze Herden ent- 


fefter Huerodiíen treibt fie vor fidi her, oder verfolgt die Elentiere, 
Wildidweine und Sirihe. Dann donnert der Wald, wie ein Gewitter- 
iturm und erbebt in feinen Grundfeiten. Von den riefigen Bäumen 
itúrzen die Sdineeddcher krachend und prafielnd herab, zermalmen die 
Sträucher und kleineren Báumdien. Die wilde Jagd wird von dem 
Brüllen der entießten Bären, vom Peulen der Wölfe und vom Schrei 
des Dradien Uhu begleitet. Wehe dem Jäger, wenn er die Jungfrau, 
die drohende Mondkönigin, auf ihrem Pfade trifft. 

Eine zahilofe Menge fdiwarzer und grauer Teufel durchitreift die 
Erde, ichreckt und quält alle lebenden Weien. 

Denn kiht und Wärme find verihwunden, die beiden wunder- 
baren Mächte, die das keben fchaffen und erhalten. 

„Der Tod hält feine Ernte“ und führt die Menichengeiiter die 
Milhitraße entlang nach jener Iniel des ewigen Glücks, wo die Seelen 
der vor vielen Jahrhunderten veritorbenen Altvorderen leben, und die 
Seelen der Kinder, die geboren werden follen. „Dort hört die Herr- 
Ichaft des Feindes auf“, fagen die in Blut gebadeten Menicen von 
den Ufern der Elbe. In den Sütten lagen die alten Weiber wahr. 
Sie zeidinen viele Striche in die Alche und zählen dann: gleich, oder 
ungleich. Meiítens iff es ungleici und bedeutet Unglük. Wie viel 
Sorge veruríadien diefe Zeichen fchon im voraus! 

Gewiß ¡ft ein Krieg im Anzuge, oder ein Hungerjahr, oder téfliche 
Krankheiten. 

Dort werden am Spinnrad Geicicten erzählt, von den Zwergen 
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und Mixen, von Drachen und bölen Hexen. Jemand erzählt iogar — 
oh, erwiinidite Kunde —, die lichte Gottheit des Frühlings fei Ichon 
insgeheim im Gotteshaine erihienen. Die Kinder verfolgen das Treiben 
der Wahriagerin mit Entzücken und lauichen den Märchen, die die 
Mildh der Seele find, mit gläubigem Sinn. 

So iit die Zeit vergangen und heute ift der Tag, an dem die 
Sonne den niedrigiten Stand erreicht: jeßt wird fie Salt machen und 
darangehen, das Reich des Schwarzen zu erobern, feine eere zu be- 
zwingen und im Triumph am Simmel emporzuiteigen; uns Erden- 
kindern aber Freude zu ipenden. feute feiern wir das winterlidie 
Sonnenfeit, das herrliche Feit, „an dem fih das Waller in Wein per- 
wandelt“, 

Der feitlihe Tag ilt gekommen und an feinem heiligen Abend 
feiern wir die Geburt der jungen Sonne am Simmel, 

Oh Berr! fegne unfere Wiefen mit reicher Mahd! 

Schüffeln mit verichiedenen Feldfrücten werden aufgetragen — 
mit Weizen, Erbien, Bohnen und Mohn. Audi der Met darf nicht 
. fehlen. Vor dem Mahl werden die Menichen gemeinichaftiic eine 
Schnitte Brot eifen und einander Slük im kommenden Fahre wiinichen. 
Der Förige, der dienitbare Pflugmann iit heute dem Serrn und Vater 
und feiner Sippe gleich. Auch der Fremde iit am Berdíeuer willkommen, 
der als Gaítireund in die Umzäunung des Hofes tritt, — heute darf 
es audi ein Jude, ein Sklavenhändler fein. 

Selten nur verirrt fich ein Gait in unfere Wildnis, die fich zwifchen 
der Mida und der Sdwarzen Pichemicha, zwiichen der Weichiel und den 
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Quellen der Pilitza erítredef. Ab und zu kommt einer von Gneíen 
her, oder von Krufdiwißa, einer von denen, die in Kujavien zu Kaufe 
find oder in Maiuren, oder an den wieienreichen Ufern der Biura. Es 
iit ein Verirrter, der nadı Krakau zog und vom Wege abgekommen 
iit, ein frommer Pilger, ein Salzverkäufer oder ionit ein Sandler. 

Heiliger, fegenbringender Abend! Das Vieh im Stalle und der 
Hund, der Hahn und der Gänieridı werden fih der Reite des Mahtis 
erfreuen, denn fie gehören ja audi zum Bausgefinde. Die Mädchen 
werden den Chorgefang anitimmen, das Báumdien mit Aepfeln und 
Niifien fcimiicken und es an der Dede aufhängen. 

Jeßf aber, ums Tagesgrauen — iit es kalt und froitig auf der 
Welt. Oh, wie kalt! Nicht die geringite kuit kommt einen an, die 
Flügel zu heben, denn fofort dringt der Froit in die erwärmten Achiel- 
höhlen, ja, bis in das Mark der Knochen. 

Und wie quallvoll iit der Hunger! Seit langen Wochen bedekt 
Sdinee die Erde und hat eine dicke, harte Eiskruite darüber gezogen. 
Das ilt der Gipfel des Ungliidts für alle, die ihr Futter unter dem Schnee 
hervoricharren miifien. 

Der Tod hält feine Ernte! 

Der Menich hat feine Kammern vorforglicı mit Vorräten gefüllt; 
er kann am Winterfeite ichwelgen, kann freigebig fein und den Göttern 
Opfer darbringen. Gliicklict auch die Tiere, die diefe furdifbare Zeit 
mit ihrem Froit und ihren Sungergualen vericilafen. Slúdlidier noch 
die Vögel, die die Zeiten des Elends weiíe vorausgefehen und in warme, 
reiche känder gezogen find. Uns hat die kiebe zur Seimat Feifeln 
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angelegt, fie hat uns an die Scholle gebunden, und wir, die Kinder 
der Wildnis, múilen unfere Anhdnglichkeit ichwer entgelten. Und 
niemand kommt uns zu Bilte: die Erde, uniere Mutter, und das Sonnen- 
licht — unfer Vater haben kein Erbarmen mit unferer Mot, Sie ver- 
häticheln ihre Nachkommenidaft nicht. 

— Wir haben euch eine gute Erziehung gegeben und fo viel 
Weisheit, wie ihr braucht, nun helft euch felbit! Uebrigens iteht euch 
der Weg zur Vervollkommnung durch eigene Kraft frei! 

Die Matur verabicheut die Schmaroßer, die im Wohlleben fett 
geworden find. Sie liebt die Anmut der tichtigen Arbeit und weiht 
die feiíten, entarteten Weichlinge dem Untergang, 

Die guten Eltern achten in ihrer Erziehung darauf, uns zur Ent- 
wickelung unierer Geiiteskräfte zu befähigen, denn nur durch diefe 
allein wird jedes Gelchlecht geadelt. 

Tod den Dummen und Faulen! Ihrem Weien nach find die 
Raubtiere geítrenge kehrer des Veritandes und der Chatkraft: wären 
fie nicht da, fo gäbe es auch keine Zaunkönige in der Welt. Das 
Werk der Zuchtwahl fchreitet von Jahrhundert zu Jahrhundert fort, 
und jeder Tag, jeder Augenblick fügt dem Schafe eine neue Perle 
hinzu. Wir kennen die Wonne des kebens nur, weil wir die keiden 
des kebens empfinden und einen iteten Kampf mit ihnen führen 
müllen. Ein edles Glück iit der Triumph einer tapferen Periönlichkeit; 
aber der Weg zum Glück iit voller Dornen und Kampf. Und unterliegt 
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auch der eine oder der andere, fo geht doch nichts unter der Sonne 
verloren, nur die Wandlung zum Beiferen ichreifet fort. 

kaßt uns einen Blick auf das keben und feine Kämpfe am Tage 
des Winterfeites werfen. 

Der Habicht, der wilde, ungelellige Einfiedler, figt hoch oben auf 
dem Birnbaum — er genügt lich ielbit. Gefräßig und gierig, ja un- 
eríáttlich wie er iit, behält er feine itandhafte Ruhe und überblidt 
kaltblütig die Gegend, obgleich er Ichon feit drei Tagen faltet: dieier 
mächtige äger veriteht es, fich zu beherrichen. Anders die Krähen, 
die auf den Tannen am Rande des Gotteswaldes figen: fie find ein 
higiges, lärmendes kumpenpack, das nicht aufhören kann, zu Ichwaßen. 
Sie trippeln ungeduldig auf den Zweigen herum, und das fchone 
Geldilecht fest wunderliche Mienen auf, und ihre Blike fagen den 
Männchen mit aller gewünichten Deutlichkeit: 

— Wozu feit ihr die Familienhäupter, die Grafen der Scharen, 
die feerfiihrer der Krähengefolge? Der Hunger zerrt an unieren Ein- 
geweiden, der Magen knurrt. Rafíe fich doch einer von euch auf, 
um duszukundichaften, was vorgeht auf der Welt! Ihr feht, daß die 
Sonne heut den kommenden Tag der Gattenliebe ankündigt, die Zeit 
des Meíterbaus und der jungen Brut. Ihr Tölpel! — rühre fich doch 
einer! Wenn wir, euere Bráute und Gattinnen, noch vor dem kenze 
Hungers iterben, oder alle Kräfte verlieren, wer wird dann die Eier 
der Zukunft legen? Schande über euch, dak das Ichöne Gelchlecht 
euch mahnen muß, die gewöhnlichiten Pflichten zu erfüllen. 


Solch Krächzen und Serumtrippeln wird feif Menicengedenken 
Volksveriammlung genannt. Ein Beicdluß war wohl gefaßt worden, 
denn die Augen der Krähen blieben auf einem Männchen haften, dem 
das Volk auftrug, in des Volkes Mamen und für fein Wohl zu handeln. 
Natürlich anerkannte man die Tüchtigkeit des Erwählten und gab 
ihm daher zu veritehen: 

— Vertrauensmann! Zieh’ hinaus, rette die berühmteste Republik 
der Welt. Wir werden hier auf den Erfolg deines Unternehmens warten, 
und fobald wir die verabredete kolung vernehmen, machen wir uns 
auf, um zur gedeckten Tafel zu eilen, oder, wenn es nötig ilt, mit dir 
gemeiníam zu handeln. 

Auf dieíe Weile wurde der erite Punkt der Bungerfrage erledigt. 
Als Kundichafter wurde ein kluger Kopf, ein verichmitter Gefelle aus- 
gelchickt, der feiner Findigkeit und kebensweisheit halber berühmt war. 
Es war einer von denen, von denen es heißt: 

— Er hört das Gras wachien und weiß wo der Hund begraben 
liegt. — Es war ein Sdilaukopf, ein geborener Staatsmann, ungeheuer 
gewandt im Entwirren aller verwidtelten äußeren und inneren Ange” 
legenheiten. Vor allem veritand er es ausgezeichnet, einen Stock in 
der Band eines Menichen von jeder Waffe zu untericheiden, die den 
Vögeln gefährlich werden kann. Zweitens erriet er die Tücke der 
geheimen Abfichten der Menichen auf den eriten Blick und ging nie, 
niemals auf den keim geheuchelter Gutmiitigkeit. Dabei hatte er ein 


geiundes Urteil über alle Dinge, und diefes Urteil wies ihm immer den 
geradeiten Weg zum Frak. 

Ein wahrer Meiíter, wenn es galt, die Wachiamkeit einer Gänie- 
mutter oder einer Gluckhenne zu tdulchen, zeichnete er fich gleichzeitig 
durch Unverichämtheit und folche Verwegenheit aus, daß er dem Bunde 
tollkühn ein Stück Has aus dem Maule rig! In den Dörfern war er 
den Sunden und Sühnern, den Elitern, Sperlingen und Saubenlerchen, 
und überhaupf allen Tieren, die ihr Brot aus den Kehrichthaufen 
Iharren, als fchamlofer Dieb bekannt. Viele Jahrhunderte mußten 
vergehen, ehe folch ein Krähenheld geboren ward. Es iit nicht zu 
verichweigen, daß eine folche Periönlichkeit des Volksvertrauens nicht 
allzuwürdig war, aber in der Krähenrepublik heißt „ehrlich“ fo viel 
wie „dumm“. Wir müßen auch hinzufügen, daß er feine Wahl haupt- 
lächlich der Partei der Weibchen verdankte, denn — fagen einige — 
als Gatte und Familienvater foll er ein unbezaflbarer Schatz fein. 

Das Gemeinwohl lag ihm infofern am Herzen, als er dabei feine 
egoiitiihen Zwecke erreichen und — wie man zu sagen pflegt — fein 
eigenes Hilhnchen rupfen konnte, 

Durch das Vertrauen feiner Stammesgenoffen geehrt, fchüttelte 
diefler Held den Schnee itehenden Fußes von den Flügeln und icilug 
die Richtung nach den menichlichen Miederlaffungen der Imker am 
Gotteshaine ein. 


Wo der emfige Menfái hault, läßt fich immer ein Biffen finden. 
Er flog, und unterwegs grübelte er und entwickelte in aller Stille 
feine ausgezeichneten Pläne. 

— Es ift doch rein unmöglich, daß in diefer itrengen Jahreszeit 
nicht irgendwo ein kränklicher Bock gefallen fein follte, oder ein 
lungenichwacher Gaul. .. . - Ich afıne, daß fich meine Seele bald 
freuen wird. 

Er flog, und nichts entging feiner Hutmerkiamkeit: unaufhörlich 
bewegte er den klugen Kopf, wandte den Blick bald nach unten, bald 
nach rechts, bald nach links. 

Die am Rande des Gotteswaldes zurückgebliebenen Krähen, die 
hungrig und halberitarrt vor Kälte waren, ichauten ihm vertrauensvoll 
und mit dem Gefühl eines gewillen Stolzes nach: 

— Hut dieien Kundichafter können wir uns getroít verlalien. Die 
Beitie iit ungemein talentvoll! Er iit fo recht einer von den unieren! 
Bald werden wir feine Stimme hören: 

Frefient Freilen! Frelien! 

Der bittere Froit zwang viele Vögel, fich den Schlaf aus den 
Augen zu reiben und lich Bewegung zu verichaffen, umiomehr, da 
jeder um fein Friihitiick bangte. 

Das mühlelige Tagwerk begann alfo im Ernite, und die Wildnis, 
unier Beimatland, nahm das Ausiehen einer Schüffel an, aus der fich 
jeder einen Biffen fiicht. 
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Mur der Zaunkönig fang, ohne darauf zu achten, daß die ringsum 
nach Futter fuchenden Vögel immer wieder fagten: 

— Zaunkönig, dummer Träumer du! 

Der Specht verließ feinen nächtlichen Unterichlupf in der Hohlung 
eines Baumes, stieß einen dem Menichenlachen ähnlichen Schrei aus 
und umkreiste kletternd die bemoosten Stämme. 

Er ift ein Heissiger, tiichtiger Vogel, unterießt, mit itarkem Macken, 
derbem Kopf, itämmigen Schultern und einem itarken Schwanze. 

Er wird beitändig von einem zahlreichen Gefolge von funger- 
leidern kleinen Kalibers begleitet, von einem piependen, ewig klagenden 
Gelindel, das lich aus allerhand Meifenarten zulammenießt. 

Alle fangen fie dem Spechte mit der Gelchwindigkeit, die den 
Tellerlekern eigentümlich ift, die Biffen vor der Maie weg. 

Die Faulpelze itellen fich an, als nähmen fie auch an der Arbeit 
teil, aber bei kichte beiehen, beichränkt fich ihre ganze Thätigkeit 
aufs Eifen. 

Der gutmiitige Specht erträgt die Zudringlichen geduldig, hämmert 
ohne Rait, entdekt immer neue Nahrungsguellen und itrebt mit er- 
hobenem Kopfe immer höher. Keiner der Waldbewohner müht fich fo 
Ichwer ums tägliche Brot. Er darf auch nicht anders, da andere ihm 
die Früchte feiner Arbeit rauben. 

Ohne Träume legt er fich ichlafen und kein Wahngebilde verbittert 
ihm die nächtliche Ruhe. Er ift ein Sklave, der verdammt iit, ohne 
Rait und Ruh für den Magen zu frohnden. 


DISS 


35 


E Dasaowa 


Die Vógel wurden einen Augenblick unruhig und blickten ängitlich 
ins Dickicht. Denn der Säher flog laut ichreiend im Gebiilche auf, 
fchüttelte den Schnee von den Zweigen und rief große Verwirrung hervor. 

— Na, das iff nicht fo Ichlimm! — Wir kennen dich, du Auf- 
ichneider! Du halt kuit, im Trüben zu fiihen, und wenn einer bei 
deinem Gelchrei Angit bekommt und den Kopf verliert, möchteit du 
ihm den Sals umdrehen. 

Es iit allgemein bekannt, wes Geiites Kind der Bruder der Krähen 
und Elitern iit. Mur die brave Rabenkráhe ift in diefer Familie aus 
der Art geídiulagen; fonit iit die ganze Sippichaft ein verbrecheriídes, 
betrügeriiches und mordgieriges Gelindel. 

Wie ein Stück flammender Himmel hebt fich der Gimpel von 
dem fchneeweißen Sintergrunde des Waldes ab. Das fhwarziammetne 
Käppchen auf dem Scheitel, die Federn geiträubt, figt er auf einem 
Zweige und pfeift jehniiichtig, weinerlich-gefühlvoll. Er iff immer fo 
wehmütig geitimmt, fo empfindiam und leidvoll. 3a, felbit an feinem 
Bochzeitstage piepte er fo beweglich, als wollte er feine Brauf zu 
Thränen rühren. In jedem Augenblike feines Lebens blutet fein Herz 
an irgend einem idimerzenden Stachel: bald gedenkt er des Freundes, 
den der Sperber vor einem Jahre gerupit und gefreifen hat, bald feufzt 
er feiner eriten Frau nach, was ihn aber nicht gehindert hat, im 
Frühling bereits zum dritten Male zu freien; bald beweint er das 
traurige kos feiner Söhne, Töchter und Brüder, Er ift fo eine gute 
Seele, einer von denen, die lich für den Freund hängen lalien. Aber 
was hilifs — er weint zu viel und zu oft. 


Der Seidenichwanz, ein Galt aus dem fernen Norden, ein Neuling 
in unierer Wildnis, hat fich auf dem Wipfel einer Eiche niedergelafíen, 
wendet den Kopf mit dem fchénen Krönlein nach allen Seiten, und in 
feinem Blicke malt fich Verwunderung und Enttdufchung, 

Alio das iit euer gerühmtes Slavenland? Ich glaubte, ins gelobte 
kand zu fliegen, aber hier ¡ft ja das reine Sibirien. In meiner feimat 
Iheint wenigitens das Mordlicht in der Nacht. 

Wie alle Wanderer, hatte er fich, Gott weiß was, eingebildet: 

— Dort iff gewiß ein Paradies, ein kand, in dem Milch und 
Honig fließt. 

Und wie enttdulcht ¡ft der Hermite! Eben bemerkt eine ein. 
heimilche Eliter die Verlegenheit des Fremdlings und hüpft von Alt 
zu Ait, von Zweig zu Zweig, wackelt freundlich mit dem Schwanze, 
und hat offenbar die Worte auf der Zunge: 

— Womit kann ich dienen? Ich bin ein kosmopolitiicher Vogel, 
ich verachte keinerlei Arbeit ! 

Ich bin Vermittler, Kuppler, angenehmer Geiellihafter, zu- 
verläfliger Wegweifer — ich itehe Euer kiebden zu Dieniten. 

Natürlich ift an alledem kein wahres Wort; fie möchte nur dem 
Ankömmling, der die Verháltnifíe nicht kennt, etwas weiß machen und 
ihn ausnüßen. Es iit begreiflich, daß fich der Fremdling im unbekannten 
kande unficher fühlt, und der Seidenichwanz ift unfehlbar verloren, 
wenn er lich der fündhaften Eliter anvertraut. Solche Vorkommniííe 
find dann Schuld daran, daß es in der Welt heißt: 

Am Prondnik werden die Fremden aufgefrefíen. 


¡det 


Glicklicherweile warnt der gute Geilt des Waldes: 

Tichick, tichick, tichick! hiitet euch vor der Eliter. 

Immer lauter ertönt der Widerhall des Kampfes ums tägliche 
Brot in der Wildnis, immer trauriger werden die Klagen ob der 
iilechten Zeiten. 

Der hundertjährige Ungliicksprophet, der Rabe, hat fichon dreimal 
gekrächzt und der Welt ein noch härteres kos angekündigt. 

„Fluch, Fluch!“ 

Schrecklich ertönt das Krächzen des furchtbaren, ichwarzen Vogels! 
Von den keichen der Gefallenen fett geworden, kommt er wohl von 
blutigen Kampfpläßen daher und prophezeit uns Chränen! 

Der Bote der hungrigen Krähen, hat auf feinem vorlichfigen 
Fluge den wilden Birnbaum von weiten umkreiit, von welchem der 
düftere Habicht fein Gebiet überblickt. 

— Wie er lauern kann, der häßliche Betrüger, der Zwietracht 
iäende Störenfried! Oho! ich alter Praktikus lafíe mich aber durch folche 
Fallen und Zdgerkniffe nicht verblüffen ! Triebe mich der Munger 
nicht zur Eile an, fo würde ich die Meinen rufen, daß fie dir dieien 
Birnbaum verleideten! 

Er fcinellte empor, flog höher in die kuft und fein Blick reichte 
bis über die Grenzen der Babichtsherriciatt hinaus. Er flog weiter in 
fiebernder Halt, wie es die ausgehungerten Krähen itets an 
Wintermorgen thun, wenn fie aus den Wäldern kommen. Plößlich 
iah er in der Ferne einen beweglichen Gegenitand, einen dunkeln 


Punkt, der auf der blendend weißen Schneefläche erfchien und wieder 
verichwand, 

— Sehe ich recht, fo iff das ein Vierfüßler...! Meine Ahnung, 
daß fich hier irgendwo ein guter Biffen finden würde, hat mich nicht 
getäuiht. Ah, der Teufel! Jit das ein Safe, oder iff es keiner? 
Richtig, ein Bale, und ein verwundeter dazu! Ausgezeichnet! Die 
weilen und guten Götter haben das idwache Báschen erichaffen, um 
den Krähen eine leichte Beute und ein fcimackhaftes Mahl zu fichern. 

Von der Ebene aus geiehen, iteht die Sonne noch fehr niedrig am 
Simmel. Ihre grell leuchtende, flammende Scheibe itüt fich auf den 
Rand des Sorizontes, läßt die Wolken ringsumher blutigrot ericheinen 
und vergoldet die beichneiten Wipfel der Waldbáume. Um dieíe Zeit 
quälte lich ein armes, gerupftes, jämmerlich mageres Báschen mühiam 
durch den hohen Schnee; ungelenk hob es die arbeitmüden käufe und 
humpelte daher, als wäre es lahm. 

— Verdammt! fo iff mein Baíenlos! 

Es war in dieier ifürmilchen Macht auf Brot ausgegangen und 
hatte kein Gliick gehabt. Oh, es war aber auch eine Bóllennacht! Felt 
ihliefen die Menichen in ihren moosbedeckten, gänzlich verichneiten 
Bútten und fráumten von bölen Geiftern, die grauíamen Schabernack 
trieben in diefer legten Macht ihrer Serrichaft über die erítarrte Erde. 
Die Wölfe aber waren unterdefien in großen Saufen in die Nieder- 
lafíung der Bienenzüchter am Gotteshain gedrungen, hatten die Stálle 
belagert und im Sturm ein Schwein, eine Kuh und einen Bock erobert; 


auch manchen fund hatten fie zerfleilcht. Der Fuchs hatte fich an 
das Geflügel gemacht und es erdrofielt und davongetragen. Der Bär 
hatte die Bienenitöcke geplündert. Der Hunger hat den Krieg im 
Gefolge. 

Wir, die Kinder der Wildnis, zitterten vor Furcht. Denn zwei 
Menichenhelden — der Eichenknicker und der Bergeifürzer, die Mach- 
kommen der ausgeitorbenen Rieien, hatten dem Waldgotte im Prondnik- 
thale den Krieg angekündigt. Wäre der mächtige Donnerer — Perun 
in eigener Perion vom Simmel herabgeitiegen, io hätte er keinen 
größeren Aufruhr anítiften können. 

Der Drachen, unier Todfeind, heulte fürchterlich, vergoß Blut 
und herrichte. Alle Söhne der Finiternis filciten im trüben Waller. Es 
iit wohl nur der großen Gnade der kandesgötter zu verdanken, vielleicht 
dem Schuge der Göttin Wanda, daß die Wildnis heute nicht vom Antlig 
der Erde vericiwunden iif. 

Dieíer fale alfo, der arme Schächer, war troß des Sturmes auf 
Arbeit ausgezogen, hatte fich unfagbar geplagt und itatt eines guten 
Bifíens nur Beulen davongetragen. 

Vielleicht hat ihn irgend ein Hund eingeholt, ein gemeiner Bracke, 
der Sklave des Menichen, und ihm ein keid zugefügt. 

Vielleicht hatte ihn der Fuchs gefaßt, der hinterliítige Reineke, 
und er ift nur durch Zufall mit dem keben und einem Fell davon- 
gekommen, das durchlöchert iit, wie ein Sieb, Vielleicht auch hat er 
lich aus einem Fallitrik gerettet, aus diefem furchtbaren Salenwirger. 


— Oh ftrahlender Vater, erbarme dich des elenden Baien. — Der 
Hermite fühlt, daß feine Kräfte Ichwinden, er leidet fehr und hebt die 
käufe immer langiamer. Er hat nur noch einen Wunich: vom Gottes- 
hain in den Gotteswald zu gelangen, in feine heimatliche kagerftätte, 
um dort die Wunden zu heilen, die ihm der Kampf ums keben ge- 
Ihlagen. Sollen denn die Schwachen immer dem Verderben geweiht 
fein? — Er denkt in feinem Sinn: 

— Soll midi der Tod ereilen, fo mag es wenigitens in der Heimat, 
in dem geliebten Kelleltale geichehen. Ich will lieber dort, in meinem 
dunkeln Winkel weinen und leiden, als anderswo genießen und vor 
Freude hüpfen. 

Aber der Krähenbote, der ekle Schinder, hat den mageren Halen 
khon erblikt und ichießt auf ihn nieder. 

— Dieler Sungerleider fcheint kaum noch zu japíen. Keudiend 
vor Anitrengung taumelt er über den Schnee, wie gerädert: er muß an 
keib und Seele krank fein. Ba! welche kuít, folcien Scwächlingen, 
die {con mit einem Fuße im Grabe ftehen, den Garaus zu machen. 

Es iff ein Verdienit, foldien verbitterten, niedergelchlagenen Seelen 
aus ihrer irdiicen Hille zu helfen, wenn diefe fchon ganz untauglich 
geworden iff. 

Dem Märtyrer den Gnadenitoß zu geben — das iit die Gnade 
des Edlen. — 


So dachte der Verräter in feinem Ichwarzen Sinn, gab aber keinen 
kaut von fich, ließ den Ruf nicht erfchallen, der von den hungerigen 
kandsleuten io fehniiichtig erwartet wurde. 

— Ych diene doch dem allgemeinen Wohl, ich bin der Reprálentant 
einer berühmten Republik und habe noch keinen Seller Zehrgeld 
bekommen. Und was iit auch ein einziges Hdschen für ein ganzes 
Dußend hungriger Krähenmagen? Sie würden ihn in winzige Biffen 
zerreigen und niemand würde befriedigt fein. 

keidit könnten Zwiltigkeiten, ja, ein Bürgerkrieg daraus entitehen, 
und die Exiitenz unierer Geiellichaft gefährden. 

Of! ict kenne mein Krähenvolk nur allzugut! Die Selbitiuct der 
Gemeinde beutet die Tiiditigkeit und die Talente des Einzelnen aus. 
Sie haben mich zu ihrem Werkzeug gemacht und wollen, daß ict midi 
mit leerem Magen Gefahren ausiege — dem Wohle der Gefamtheit 
zu kiebe; daß ich um ihretwillen zum Betrüger, zum Diebe, ja, zum 
Mörder werde und meinen Kopf aufs Spiel fefe. Gelingt es mir dann, 
dem Galgen zu entwiídien, fo werde idi zum kohn für die vollbradıten 
Taten „Retter des Vaterlandes” genannt. Aber meine Perion hat vor 
allem Wert für mich felbit und ich halte es für meine vornehmite Pflicht, 
für den denkenden Kopf zu forgen, den ich auf meinen eigenen Schultern 
trage. Bilde dir nicht ein, teueres Vaterland, dieier Kopf fei dein. Ic 
muß midi fatteifen, damit die Republik einen fatten Denker hat! — 
So dachte er und wiederholte im Stillen die kofung der Krähen. 


Frellen! Freffen! Freiien! Was audi fo klingen kann: 

Stehlen, Stehlen, Stehlen. Und höhniic fügte er hinzu: Das find 
die Grundpfeiler der Republik. Weile, trog feiner Gefräßigkeit, kam 
er mit gewaltigem Flügeliclag auf das Feld geflogen. Von Gier ge- 
trieben, heftete er die Augen auf den Körper des leidenden Haien, 
und ichritt ihm entgegen, während ihm das Waller im Munde zu- 
fammentlief. b 

Er wackelte wie eine Ente und der vorgeitreckte Schnabel zielte 
offenbar auf einen erwählten Punkt hin. 

Götter des kichts, muß denn der Hale umkommen, weil er arm 
und fhwach iff, und weil die Gefräßigkeit ihn bedroht? 

Der elende kampe blieb beim Anblick des Feindes itehen und 
Rauerte fih nieder: wollte er friichen Atem ichöpfen, oder überlegte er, 
oder hatte er vor Furcht den Kopf verloren? Fett that der Räuber 
einen Sprung und kam, atemlos auf einem Beine hüpfend, gerade auf 
fein Opfer zu, um feinen verruditen Plan auszuführen und ihm den 
diken Schnabel in die weitgeöffneten Augen zu ftohen. — Die Klug- 
heit fordert, dak ich dieien Sciwdchling vor allem blende und dann .... 
Der Elende! Wenn er wenigitens die Abficht hätte, es pro publico bono 
zu thun! 

Der Kampf begann, Das erite Zuiammentreffen bewies, dak auch 
der Sale nicht auf den Kopf gefallen war, daß er lic zu helfen wußte, 

— O Sonne, audi dem idıwäditen deiner Kinder hait du eine 
Waffe zur Abwehr verliehen ! 
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Der Ueberfallene machte fogleich ein Männchen, parierte den 
Stoß des Angreifers gelchickt mit den Vorderläufen und vereitelte feinen 
Veríuch, ihm die Augen auszuhaken. Aber o weh! Dieie Stellung 
gab wieder andere Blößen frei. Der ftarke Schnabel des Feindes 
erreichte jeff feinen Bauch und rig ihm wie mit einer Zange eine Sand 
voll weißer Haare aus, die er in die kuft warf. 

Sdimerzlich getroffen, ließ der Bale ein diifteres Knurren hören: 

Prr — prru! Seine Oberlippe mit dem Sdinurrbarte bebte, wie die 
eines Menichen, wenn ihm das Weinen nahe iit. Er wollte einem 
zweiten Siebe entgehen, raffte iih zulammen, duckte fich, prallte ab 
und ihok mit einem Sprunge hoch in die Luft. Feft fegte er belinnungs- 
los durch den wirbelnden Schnee, die kappen feft an sich gedrückt. 
Die Wunden hatten ihn feiner Kräfte beraubt, die Angit gab fie ihm 
wieder. 

Aber die Krähe hatte das warme Fleilch Ichon mit dem Schnabel, 
vielleicht auch mit der Zunge berührt und fie ledizte nach Blut. 

Und in folh einem Augenblike muß ihr die Beute entwilchen! 

— Oh nein, ih muß ihn haben, und wenn ihn die Erde ver- 
ifilánge! 

Sie hob die Flügel, flatterte diht über dem Rücken des Halen, 
zauite ihn ohne Unterlag und verießte ihm tüchtige Siebe mit dem 
Scinabel. Dann ließ fie fih zur Erde nieder, vertrat dem Ungliicklichen 
den Weg, itreckte ihren Speer wieder vor und gónnte dem armen 
Sdilucker keinen Augenblick Ruhe. Aber auch jest itieß fie auf Wider- 
itand, und geriet außer fih vor Wut. 


Rafend vor Gier, hieb fie immer leidenichaftliher und Idımerz- 
hafter drauf los. Zur Verzweiflung getrieben, fchrie der Hale herz- 
zerreißend: 

Gnade! Gnade! > 

Der itrahlende Vater, der Sonnenball, ihaut herab und ichweigt; 
Miitterdien Erde, wird der Ruf des Balen dich nicht aus deinem Winter- 
Iclat wecken? 

Der Habicht fak unterdefien auf feiner hohen Burg, úberblidite die 
Umgegend und laufchte ihren Stimmen. 

— Aditung! Kriegstöne Ichlagen an mein Ohr! — Ruhig und 
Ihweigend wie immer, breitete er die mächtigen Flügel aus, flog empor 
und forídite von der Höhe herab nach der Uríadie des kärms. Vom 
roligen Licht der aufgehenden Sonne umitrahlt, ruhte er in der kuft, und 
bald war ihm alles klar. Es veriteht fih, daß der Angriff der Krähe 
eine Beleidigung und eine Schädigung des Herrn des Gebietes iit. Er 
Ihlug alio fcinell den luftigen Weg nadı den überfallenen Grenzen ein. 

— Mir gehört in dieíem Reihe das Redt, dem Baien das Fell 
über die Ohren zu ziehen! 

Zornerfüllt erreichte er die Kämpfenden und fchnell, wie ein 
faufender Pfeil, itürzte er auf den Macken des Saien. 

Aber der Sieb ging fehl, denn in demielben Augenblicke fefyte 
der Bale mit einem Sprung über den Kopf der Krähe hinweg und war 
fort. Der gewalthabende Raubvogel itieß auf den mit Salenhaar über- 
läten Kampfplaß nieder und traf hier Auge in Auge mit der Krähe 
zulammen. 


Er hob die Flügel, rekte den Hals, und aus feinen furditbaren 
Augen bligten Zorn. Kühner Sodimut und Verachtung für den Gegner. 
So müßte er in Stein gemeißelt werden, und es wäre nidit nötig, 
darüber zu Icreiben: 

Die Macht iit mein Recht! 

Cótlidier Zorn erfüllte ihn beim Anblick dieíer immer zudring- 
lihen, lärmenden Krähe, die es nie wagte, dem Gegner offen die 
Stirn zu bieten. 

— Fort aus meinem Haufe! — zilchte er, den erichreckten Krähen- 
geiandten mit wutfunkelnden Bliken meiiend. Der verzweifelte Sprung 
des Balen und das Ericeinen des Babidits waren nämlidı io gleidh- 
zeitig eingetroffen, daß die gewöhnlich fo kluge Krähe ganz verblüfft 
war, als fie anitatt des vor Furcht zitternden Vierfüßlers den drohenden 
Vogel vor fih fah. Wie außer fih fprang fie audi fogleidi zurück, 
ihoß kerzengrade in die Sóhe und fchrie durdidringend: 

Schreck! Sdireck! Schreck! 

Dieíe kofung ertönte im Gotteswald wie Sturmgeldut, wie ein 
Aufruf zur kandwehr. Alles dies war das Werk eines Hugenblids — 
und erforderte viel weniger Zeit, als unfer Bericht. Fest flog der 
Babicht leidit empor, umkreiíte die Krähe in weitem Bogen und ftieg 
immer höher. Er that es fo wunderbar frei und ungezwungen, als 
wollte er fidi nur einen Scherz machen und der immer nod kreiichenden 


Krähe einen Schreck einjagen. 
Der fale aber benufte derweilen die günitigen Umitände, und 


ohne auf feine Wunden zu aditen, rannte er pfeilichnell dem Dickicht zu. 
Er ahnte es ficher, der Arme, daß er vom Regen in die Traufe kommen 
-follte. Den Ruf ihres Anführers hatten die Krähen erit mit einem 
Geichrei beantwortet, das das Echo im Walde weckte; dann flogen fie 
mit gewaltigem Flügeliclage auf und eilten zu zweien oder dreien dem 
Gotteshaine zu. Plóglidi erblickten fie unterwegs den fliehenden Baien 
und im Mu war der Landsmann vergeiien, der fie fo dringend zu 
Hilfe rief, 

So lange er nicht fatt ift, hat der Bungrige keine Pflichten. 

Der Idiwarze, freluitige Haufe itürzte im Mu auf das Feld. Mac 
Tatarenart umgaben fie den Galen im Kreife, nahmen ihn in die Mitte 
und hüpften mit den vorgeitreckten Speren ihrer Scindbel auf ihn los. 

— Du biit verloren! Elender! 

Er aber war chon erchöpft, und das Blut gerann in feinen Adern, 
als er die vielen Feinde vor fidi iah. Das gewahrte der Habicht, der 
Gewaltige, dem es vollkommen klar ift, daß die Grundlagen des Völker- 
rechts in der Vogelwelt auf der Unantaitbarkeit der Grenzmarken ruhen. 
Ohne Sáumen ließ er von dem neckifchen Wettlaufe mit der Krähe ab 
und wandte fih, die Kraft feiner Scwungfedern gebraudiend, der 
Riditung zu, wo der Safe den Märtyrertod erwartete. Wie ein luft- 
getragenes Schlachtichiff hing er über den hungrigen Krähen und {chien 
von oben herab zu drohen: 

— Süfet euch vor mir! 

Ein furditbares Gelchrei brach los, ein unbeichreiblicher Tumult. 


Die Furcht befiegte die Gier und die Krähen flogen alle in die Luft, 
um fid mit dem Rufe: Oha! Oha! gegen den Feind zu wenden. 

Sie waren ihm ihon dicht auf den Ferien, aber keiner hatte den 
Mut, ihn wirklich anzugreifen. Von dem aufgeregten Saufen umgeben, 
ihwebte er ruhig in der Luft: 

Den köwen erkennt man an den Klauen. Er war feiner Sadie 
ficher, denn er wußte wohl, dak nodi nie ein BHabidtt den Krähen 
unterlegen fei. Zuweilen madite er eine außerordentliche Sciwenkung, 
die die Feinde verwirrte, — oder er verlegte denjenigen, die ihm zu 
nahe kamen, einen derben Sieb. 

Endlich war er des Treibens müde, kehrte zum Birnbaum zuriick 
und fegte fih kaltblütig auf einen Zweig. 

Ihm gilt der Kampf nur, wenn Beute oder Ruhm fein Preis iit. 

Die Krähen madien kehrt und eilten, einen Siegeshymnus 
krádizend, dem Baíen nach, den die gottloíen Elitern ihon am Waldes- 
rande umkreiiten. Sie wollten das begonnene Werk zu Ende führen 
und fogleidt merkte der Babidi, was die Idwarzen Schreihdlie im 
Sinne hatten. Und da er den Safen für fein unteilbares und unbe- 
itrittenes Eigentum hielt, fo beicloß er wieder, dem Geíeg Aditung zu 
verichaffen. 

— Mir gehört die Beute! Ich bin der Herr hier, und nur von 
mir wird er verzehrt werden, oder niemand foll ihn haben! 

Schnell eilte er hinzu, drohte den Dieben und griff fie mächtig 
an. Und der Kampf um die gute Sadie erhigte ihn fo, daß er der 


kühniten Eliter den Schwanz ausrig und zwei Krähen gehörig rupfte. 
Nahdem er das {chuldige Blut vergofíen, kehrte er — von dem 
lármenden Pack begleitet — itolz und ruhig auf feinen Sif; zurück, 

— Sonne, du fchaffit das Elend der Schwachen, aber du fügit 
es audi, daß die Kriege der Starken den Sciwadien Rettung bringen, 
Eine Waffe gegen den Mächtigen iit der Mächtigere in deiner Hand, 
und diefer muß dem Mächtigiten weihen. Daher kann unter deinem 
Szepter audi der arme Sale fein keben friften, obgleic fein Gott- 
vertrauen feine einzige Waffe iit. 

Und deshalb fingt der Ichwächite der Vögel, Zaunkönig genannt, 
der hellen Sonne fein Morgenlied und bringt ihr fein Herz als Opfer- 
gabe dar. 


Hort ihr das furditbare Gebrüll, das von den Bäumen der Wälder 
widerhallt und die luft erfüllt? 

Am Rande des Gotteshaines ertönt das wütende Gebell der 
zahlreichen Hunde; ein ungeheueres Getöfe von Mlenichenitimmen 
donnert und fchallt; die Erde dröhnt von wuchtigen Schritten. Gibt es 
neue Sungersnof, neuen Krieg? Kämpfen mádifige Herren mit noch 
mächtigeren um die Serrichaft? 

Ein riefiger Bär ericdeint auf der kichtung; in Idwerfálligen 
Sprüngen fet er durch den knifternden Schnee und zeichnet feine Spur 
mit Blut. Die verbifiene Meute itürmt ihm nach, verlinkt bis an die 


E Daa ROWA 


49 4 


Ohren, und wälzt fih im Schnee. Aus dem einen Walde vertrieben, 
flieht er in den anderen, — in dasfelbe Dikicht, dem auch der gehefte 
Hale zuítrebte. 

Die keuchenden Hunde, Shaum an den Mäulern, heulen heifer 
vor Wut und find ihm dicht auf den Ferien. Alle Augenblicke packt 
ihn einer von hinten, ichlägt ihm die Zähne ins Fleiich und zerrt an 
feinem Fell. Der Zoftige brüllt und knurrt, madit Icnelle Wendungen 
und fhleudert plößlich die zeriffenen Wagehälie wie Federn in die kuft. 
Man fieht es ihm deutlicdı an, er wird nicht weichen, und würfe ihm 
die ganze Welt den Sandichuh hin, 

Das Gekläff der verfolgenden Hunde, das Winieln der verwundeten 
und verreckenden milcht fidh mit dem Gebrüll des wütenden Bären und 
dem Gefchrei der ihn immer mehr bedrängenden Menicen. 

— falloh! Halloh! Fak ihn! Adıtung! Schneide ihm den Weg 
zum Walde ab! 

Die Sonne iit Icon höher am Himmel hinaufgeitiegen; fie hat die 
weiße Flur mit blendendem Glanze úbergofíen und die purpurnen Blut- 
Hecken leuchten drohend auf dem zauberhaften Grunde. In unbeichreib- 
liher Angit itreidien die aufgeichreckten Auerodien, Elentiere, Siriche 
und Wildichweine am Rande der Lichtung hin. Die Wölfe haben das 
friche Has mit Wolluít gewittert; fie bewegen fih unruhig im Dickicht 
und hordien geipannt. Die Raben kreifen am klaren Simmel und be- 
antworten- jeden Schrei des Todeskampfes mit einem kurzen Krrah! 
— Uniere Ernte ift der Krieg! 


Aber auf der kicitung feffelt der Bär allein die Aufmerkiamkeit 
der Herren und der unde, Die einen zu Fuß, die anderen zu Pferde, 
fudien die Menichen dem Zottigen in großer Sait den Weg abzu- 
Idineiden, Oh! denn ift das Tier erit im Gotteswald, dann iit es für 
fie verloren, verichwunden in den unerreidibaren Böhlen, die von den 
heiligen Bäumen bewacht werden. Und fie tracten ihm fo heiß naci 
dem keben. Oh, welche Wolluit, zu fiegen, zu morden! 

Die Gemeine der Imker, die feit Menichengedenken am Gottes- 
haine hauíten, iit heute — vor dem heiligen Abend — auf der Bären- 
jagd. 

— Bringe uns Glück, oh mächtiger Gott! Wer heute tötet, wird 
mit der Götter Hilfe das ganze Jahr hindurch töten; und wir haben 
viele Feinde zu vertilgen. 

Es iit befdilofíen worden, diefem Rieien, der icon feit langem 
die Bienenitöcke verwiítet, das Vieh überfällt und felbit die Menicen 
nidit Icheut, den Garaus zu machen, 

Der Dorfälteite feuerte fein Gefinde zum Kampfe an und veripradı 
demjenigen, der den Schrecken des kandes am Prondnik erlegen würde, 
den uniterblidien Ruhm des großen Füriten Krak. Aber der Patriardı 
der Tiere hielt fih für den redıtmäßigen Erben der Wälder und gab 
knurrend zur Antwort: 

— Mein Fell kann nur teuer erkauff werden! 

Ein zahlreidies Gelinde iit zum Jagen Aufgeboten: Die Bunde- 
ziiditer, die Wolfsjäger, die Unfreien, die das kand ausroden und das 


Sumplwalíer von den Wieíen ableiten. Außerdem find die Freien 
erihienen, die Stammesangehörigen des Bauptes der Imker. Das 
Gewand fagt uns gleidh, wer in diefem Gefolge ein Herr und wer 
ein Knedit fei. Dieíer hat ein weites, mit dem Felle des Marders 
gefüttertes Wams angelegt, auf dem Kopfe trägt er einen Biberhelm 
und feine Waffen find ein Bogen, ein mit Pieilen gelpickter Köcher und 
ein Sper. Fener hat den kurzen Schafpelz mit einem hellroten wollenen 
Tuche umgürtet und die Füße in Rehfelle gehüllt; auf dem Kopfe trägt 
er eine mit Wolfspelz verbrämte Kappe und in der Sand einen mächtigen 
Spieß. Ein Anderer mit zerzauitem Saar und entblößter Bruit iit in 
kappen von grober keinwand gehüllt; an den Füßen hat er zerfeßtes 
Schuhwerk aus Baumrinde; in der Sand trägt er einen diken Eichen- 
knüttel, und ein Granithammer iteckt in feinem Gürtel. 

Man {ah hier bártige Rieien, mit vom Regen gebleiditen Haaren, mit 
groben und eckigen Zügen, mit grauen Augen, in denen der Zorn blifte. 
Daneben gab es idimáditige, zerlumpte Männer, die gleic Wolfen blicten. 

Der greife Bär war in der Sommerzeit fett geworden, als er die 
Bienenitöcke verwiiiten und das Vieh rauben konnte, 

Mit den eriten Sdineeflocken hatte er fih zum Winterichlaf in 
den Gotteshain begeben, und dort hatten ihn die Imker ausgeipäht. 
Der Augenblick, den die Menichen zur Rache beitimmt, war gekommen. 
Beute, in dem großen Kampfe ums keben, hat er die kühniten Hunde 
getötet, hat vier Menichen den Tod gegeben und dreien die Haut vom 
Kopfe gerifíen. Ein Menich wäre für folche Thaten mit Lorbeer gekrönt 
und in kiedern beiungen worden. Er — der gemeine Bär — hatte 
nur einen Wunich — den Angriff abzuwehren. Keuchend, mit Wunden 


bedeckt, mit blufender Schnauze, richtete er fih unter dem Birnbaum 
auf den Bintertagen auf und warf wütende Blicke um lich her: er icien 
¡eine Verfolger zum Zweikampfe herauszufordern. Die Imker umitellten 
ihn im Kreife, wie jene Krähen den Palen. Ein Hagel von Gelcoifen 
fiel auf ihn herab: Pfeile, Steine, Knüttel und Spere. Er brüllte und 
knurrte und zeigte das furdıtbare Gebif, aber er ließ fich nidit von 
feinem Plage verdrängen. Denn die Ablicit der Menichen war, ihn 
zur Flucht zu zwingen und den Fliehenden mit Sieben auf Rücken und 
Kopf zu töten. Ein Kampf Auge in Auge mit dem Tapteren ¡ft immer 
gefährlich, und die Sinterliit — fo niedertrdchtig fie icheint — erleichtert 
doh den edlen und füßen Sieg. Nur ein fo wildes Maturkind, wie der 
Bär, ¡ft imitande, den Gegnern offen die Zähne zu weiíen. 

Noch zwei, von ihren Herren gehefte und zum Angriff getriebene 
Hunde fielen zerfleiiht zu den Füßen des Ungefüms nieder. Die 
Imker fluciten bei allen ichwarzen Teufeln und riefen den Donnerer 
zu Silfe. Der Zottige knurrte. 

Da fagte der Dorfälteite laut zu den Seinen: 

— hr unfreien keufe, heute iff ein großes Felt, der heilige, 
iegenbringende Abend! Wer von euch den Räuber erlegt, dem foll ein 
reicher kohn werden — die Freiheit! 

Die Unfreien — arme, infolge ihres traurigen koses niederge- 
Ihlagene Leute — blickten ängitlih auf den errn- der Wälder, der 
fih in dieiem Augenblick, von einem Pfeil erreicht, aufricitete, lauf 
brüllte und auf die zunädit Stehenden losging. Ein Füngling von 
Ihhmädtiger Geitalt vertrat ihm den Weg. Es fchien, als wollte er 
dem Dorfälteiten zur Antwort geben: 
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— Die Freiheit iit es wert, daß man fein keben für fie läßt! 

Er itreckte den Spieß vor, ging kühn auf den Gegner los und 
ities ihm das Eiien in die Bruit, Aber der Sieg war nicht fein; zu 
Boden geworfen, blutiberitrómt, wand er fih im Todeskampf. Der 
Tod hatte ihm die Freiheit gebracht. 

Furditbar brüllend verichwand der Bär im Gotteswald, wo der 
Zaunkönig der Sonne feinen Hymnus fingf. 


geil dem kenz! Mandie Bäume find fchon 
mit kleinen Blätthen bedeckt, auf an= 
deren icimmern die hoffnungsvollen 
Knoipen, in allen kreiit der Ueberfluß 
der Ichöpferiichen kebensiäfte. Die eriten 
Frühlingsblumen blühen golden und blau 
und weiß und rot in den Wäldern und 
auf den Wieien. An den heiligen Quellen, 
an den Ufern des Prondnik, an den Seen, 
ichldgt das Schilt, die Wafferpflanzen, die 
Gráler und die Kräuter in grüne Sprofíen aus, Die jungen Blüten der 
Fichten icheinen rot inmitten des Dickicits der dunkelgrünen Nadeln. 
Mit jedem Tag atmet der Wald itärkeren Sarzesduft und den Balíam 
der Birken, Weiden und Pappeln. 

Die Erde verwandelt fih von Tag zu Tag; fie wirft ihr abge- 
fragenes, graues, Ichimmelndes Gewand ab und kleidet fi allerwärts 
in Schönheit und Macht. Sie feiert jegt den Aufgang und Niedergang 
der Sonne, empfängt den liditen Geliebten mit Blumen und bringt fie 
ihm zum Abichied dar, bezaubert ihn mit dem Gefange der Vögel und 
erzählt ihm den ganzen Tag Märchen von den Entziickungen der Liebe. 


Der warme Wind trägt das geheimnisvolle Flüitern des Gliickes in die 
itilen Erdenwinkel, treibt lofes Spiel mit den Blättern und neugeborenen 
Scdimetterlingen. Wonnevoll blikt der verliebte Simmel mit feiner 
Bläue auf die anmutige Erde nieder, icheidet am Abend mit der Röte 
des Glückes auf dem Antliß und kehrt mit dem Scheine der Freude 
am frühen Morgen wieder zurück. 

Fest iit es eine kuit, auch in der Macht, beim Sterneniceine von 
der Sonne zu träumen. Die kerhen fliegen in die fonnige kuft und 
ihre bieder erfüllen den Simmelsraum, von dem das Licht in Strömen 
herniederzufließen Icheint. Sind fie die Boten der Jungfrau Erde, die 
dem kidite einen Symnus des Entziickens darbringen? Sie hängen in 
der kuft, ichlagen mit den Flügelein und fingen und fingen. Andere 
iteigen in Schneckenwindungen immer höher und itimmen in das lied 
der eriten ein, die lich ichon fo hoch erhoben haben, daß fie gar nicht 
mehr zu erblicken find. 

„Und in jener Zeit warf der Schöpfer ein Erdklimpdien gen 
Himmel, und das Kliimpcien wurde lebendig und begann zu fingen.“ 

Vielleicht werden dort oben Maienandaditen abgehalten, und es 
fehlt an Sängern? 

Die wilden Gánie fliegen begeiítert in langen Zügen herbei und 
fehen Wälder, Wáiler, Felder und Dörfer unter fih. Von Zeit zu Zeit 
erhebt eine von ihnen ein luitiges Gelcinatter; wahricheinlic ruft fie 
der bekannten Gegend ein herzliches Willkommen zu. 

Der Führer der Scharen achtet der Gefühlsausbrüche der Einzelnen 
nicht und führt den Pilgerzug weiter. 


Auch die Kranidie kehren von ihrer weiten Reife zurük; man 
kann fie nicht fehen, nur dort, hoch oben in den blauen Gefilden, über 
dem Getriller der kerchen hört man ihr Schreien. Auf foldien Fährten 
fegeln uniere Vögel: das Huge kann fie nicht erreichen. 

Auf der fandigen, iteinbeiäten Steppe irren die Trappen icharen- 
weile zwilchen den Stengeln der vertrockneten Diiteln und vorjährigen 
Königskerzen umher. Den Serbit und Winter hindurch haben fie ein- 
träglicdı und freundichaftlici zuíammen gelebt, aber nun ift die Zeit der 
Liebe gekommen, und bei den Maturkindern iit die Liebe itärker, als 
die Freundichaft. Die bärtigen Männchen blähen die Halle, heben die 
Schwänze und machen den Weibdien zärtlich die Cour. Dieíe Ichreiten 
mit jungfrdulidier Anmut ruhig umher, piden im Sande herum oder 
fudien unter dem Flügel nach einem Flóhdien: fie zieren fih wohl nur 
und thun, als wüßten fie nicht, was Wolluit iff. Eben kämpfen drei 
Ritter leidenichattlict um eine der Schönen; ihre Köpfe find [ion blutig, 
ihre älie gerupft. Und fie hat unterdefíen einem vierten das erz 
mit einem Blicke bezaubert und verichwindet mit ihm im Schlehengebülc. 

Von den Mooren her tönt ohrenbetäubender kärm; der kleinite 
Sumpf wird zum Schauplaß des verliebten Treibens der Wallervógel 
und die Enten find durdi ihr leidenichaftlicies Werben bekannt. Die 
Herzen der mutigen, heißblütigen Enteriche find in Liebe entflammt. 
Daher der betáubende kärm, das Braufen und Plätichern der Gewálíer 
und das laufe Blaíen des itarken Gefdiledits. Die Gebräuche des 


Freiens beruhen hier auf einer Art Veriteck- und Halchenipiel. Glücklich, 
wer die Geliebte feines Serzens findet, erreicht und halcht! Wer die 
flinkiten Beine hat, geht audi zuerit die Ehe ein. Das ichöne Geichlect 
zeidinet fich bei den Enten dadurdı aus, daß fein Herz bis zu einem 
gewillen Zeitpunkte hart iit, wie ein Stein. kange wird der Freier auf 
den klaren Gewäliern, im Schilfdickicht herumgeführt; Tag und Macht 
wird er außer Atem gehalten! Und dies Treiben in den hellen Mond- 
ndditen! Sie efíen nicht und ichlafen nicht, und leben nur von der 
kiebe. FBungrig, mit Wunden bedeckt, die Stimme heifer gelchrieen, 
leben fie nur noh dem alles übertäubenden Gefühl. Eine traurige 
Geitalt iff der Entericdı, den die Geliebte verldimäht, und den mehrere 
Nlebenbuhler überwunden haben. Gerupft, mit Wunden und Beulen 
überiät, Ichhwimmt er abíeits von dem Bodizeitszuge und malt fih das 
Glück aus, das ihm an der Seite der Geliebten zu teil geworden wäre. 

Er muß keinen Funken Ehrgeiz im keibe haben. In foldien 
Augenbliken iit die Würde des €ntericis dahin. Dieier gefräßige 
Egoiít, dem die Freuden der Elternliebe mehr als gleichgültig find, ift 
nur zur kiebeszeit ein ungeitümer Buhler: um io leidenicaftlicher ift 
feine kiebe, um fo tiefer ichmerzt ihn die Zuriickweifung. 

Die behäubten Móven trippeln auf ihren behenden Fiikchen 
herum. Und wie achtiam find fie, wie vorlichtig! felbit dann, wenn 
die kiebe die vernünffigiten Vögel bethórt und unzurecinungsfdhig 
macht. JImmer zittern fie vor Angit, dak nicht eine von ihnen im 
Sdilafe getötet werde. Eben hat eine von ihnen ein Wieíel erblickt, 


das fidh auf der Wieíe tummelt; warnend ertönt ihr Ruf, und im Nu 
find alle kiebespaare auseinandergeitoben, wie ein Sturm. Schon 
fliegen fie hoch oben in den küften, iciießen Purzelbdume und kreiichen 
und Ichreien. Manche itellen fih an, als könnten fie den Feind mit 
dem Schnabel treffen, fchiehen kopfüber auf ihn herab und wollen den 
Angriff durch dieie Drohung abwehren. Dann hört man ringsum den 
Icrillen Schrei: Kiwit! Kiwit! 

Zuweilen erkennt der Feind die Gefahr und, die Schnelligkeit 
feiner Füße benußend, flieht er, als wäre er aufs Haupt geichlagen. 
Die Möven geben ihm weithin das Geleite und wenn fie glücklich 
wieder zu Saufe find, fagen fie ftolz : 

— Gut zielen heißt oft fait eben fo viel, als gut treffen! 

Die Sonne nimmt ihren Weg am Simmel immer höher und ver- 
leiht den Wolken folchen Glanz, dak audi an grauen, trüben Tagen 
eine wohlige Wärme von ihnen herabitrahlt. 

Ein reiches Blattergewand umhüllt die Bäume, der Gollunder ift 
mit weißen Blüten bedeckt. 

Die Machtigall fingt, dak die Wälder widerhallen. Die Spedite 
klettern an den Bäumen empor und geitehen einander ihre kiebe. Der 
Steinichnäpper lockt fein kiebcen ins dunkle Dickict. 

kiebetrunken find die Schildkröten und die Fréfche, die Fifche 
und alle Infekten. Und alle Meuvermählten find von dem Wunice 
befeelt, ein Heim zu gründen, eine Sütte zu bauen. Wie reizend find 
diefe Nleiter, die den Verziickungen der heißen kiebe entiprungen find. 
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Nur der Storch freit mit ruhigem Gemüt. Mit hölzerner Stimme, 
ohne jede Rührung, hat er um die Sand feiner Braut angehalten, und 
ift gleici darauf auf die Frofchjagd gegangen. 

Er gehört zu jenen Vögeln, die weder warme noch heiße Gefühls- 
ausbriicie anerkennen, die {treng-fittlich, veritändig und fehr pflichttreu 
find. Er hat einen Familienherd gegründet, ift des Serzens feiner 
Gattin unwandelbar licher, arbeitet raitlos und lebt nur dem einen 
Ziel, die Sitten der Stórdie unbefleckt von Gelchlecit zu Geiclect 
fortzupflanzen. Die keidenichaft erfaßt ihn nur dann, wenn er flieht, 
daß die Störcin ihre Pflichten nachldifig erfüllt, oder wenn eins der 
Kinder ein Taugenidits zu werden droht. Wie klappert er, wie redet 
er, wenn er im Nleite niht alles nach feinem Sinne findet! Seiner 
Anfidtt nah hängt das Dalein der Welt von der Tugend des Storch- 
geichlechts ab. 

Bei den Menichen iteht er auch feiner Tugenden wegen in hohem 
Aniehen. 

Und um den ehrbaren Storch herum itürmen die keidenichaften, 
feiert die Wolluit ihre Feite, erfaßt der kiebestaumel die ganze 
lebende Welt. 

kiebe atmet die kuft, das Waifer und die Erde, und wer Ohren 
hat zu hören, der hört es von allen Seiten flültern: 

Liebe! Liebe! kiebe! 

In den Wäldern feiert das keben erit recht wahre kiebesfeite, 

Von ihren Gefühlen geitachelt, finden die zärtlich gewordenen 
Vöglein hier keinen Schlaf. Die graue Dämmerung, die dem Morgenrot 
vorangeht, muß wohl dem Minnen und Freien günitig fein, denn die 


Lieder der Verliebten klingen deutlicher und tönen weifer, wenn der 
Morgentau auf den Grálern glänzt. So mancher, der den Kelch der 
kiebe ihon bis zur Meige ausgekoitet hat, Ipricht unwillig: 

— Zum Donnerwetter! Will das denn kein Ende nehmen! 

Die legten kalten Schauer der Erde, die Madwehen des Winters, 
Ídieinen auf den Flügeln der Liebe zu den Sternen und zum Mond zu 
entweidien. Kaum erhellt der, weiße Schein der Morgendämmerung 
den Simmel, fo eilen die gefiederten Scharen der Liebe entgegen. 
Feder läßt fein Lied fo gut er kann auf der Balz erfönen. Der kampf- 
luftige Auerhahn fährt ihon vor Mitternacht aus dem Schlaf, fliegt in 
den dichten Wald und fegt fich auf einen Kieternzweig. Er itreckt den 
Hals vor, iträubt die Federn auf dem Kopfe, entfaltet den Schwanz in 
Ihönen kinien und balzt liebestoll mit heiferer Stimme. Die ganze 
Welt iit für ihn verichwunden, felbít die Gefahr kann dieien Gefühls- 
ausdruk nicht unterbrechen. 

Die blinkenden Sterne gucken in den dunkeln Wald, der voller 
Sdiluciten und großer Felfen ift. Weiße und fchwarze Wolkenwellen 
nehmen den Mond gefangen und geben ihn wieder frei, ziehen weiter 
und verichwinden. Die düftere Stimme des Uhus erfchallt im Walde 
und heint zu höhnen: 

— Wehe euch, ihr Tollen! 

Hier lauert eine Wildkage mit flammenden Augen, dort ein 
Marder, zum Sprunge bereit. Von heißen Gefühlen beieelt, feiner 
felbit nicht mächtig, fieht und hört der Hahn in feiner Verziickung 
nidits von dem, was um ihn vorgeht. In feiner Seele wohnt eine 
eigene Welt; nur in diefer Welt will er leben und iff bereit, alle an- 


deren Welten für diele eine hinzugeben. — Die Augenblicke der keiden- 
Ichaft, des Vergelíens, find vielleicht die einzigen glücklichen in feinem 
mühevollen Daiein. 

In den Perlen des kalten Morgentaues zittert das demantene 
Sternenlidit, der Wiederichein des Weltalls. Weißer Mebel umhüllt die 
Wieien und Sümpfe und iteigt ichemenhaft zu bewaldeten Bergen em- 
por. Die Baumkronen begrüßen das Morgenrot mit ruhigem, feier- 
lichem Raufcten. Die Fröfche haben nicht viel mehr zu fagen. Die 
Nacitigallen fingen im Sängerkrieg um den Preis. Der Kuckuck eilt 
von Baum zu Baum und ruft ohne Unterlaß. 

Einen Augenblick herrict Schweigen, und dann erklingt das 
drohende Momento mori zwifcien den Felien: 

Uhu-fhuu! 

Aber wen fchreckt der Tod in dielem Augenblick? fSeute iit die 
liebe das vornehmite Werk des kebens und die Pforten der Hölle 
können fie niht überwinden. Sie iit mächtiger, als die Angit, als die 
Furcht vor dem fidieren Tode. Es gibt viele, die ihr keben ohne 
Zögern auf dem Altar der kiebe opfern. 

— Trrich-ich-ict — Eine geheimnisvolle, fcharfe Stimme durdi- 
Ichneidet die Luff; fie iff fo kennzeicinend, daß fie von den tauiend 
anderen Stimmen nicht úbertónt werden kann. 

Mah und ferne, überall hört man neue Crrich-{ch-fch! Die Auer- 
hähne balzen, oder fordern die Nebenbuhler zum Kampfe. 

Immer wieder hört man das Schwirren des Fluges, und ein 
ichwarzer Fleck nadh dem anderen ericheint auf der vom dunkeln 


Walde umgebenen kichtung. In dem ungewilfen licite der Dámmerung 
fieht man nicit, daß es glänzend gefiederte Vögel find; fie erfcheinen 
eher wie Steine, oder wie Sträucher, die plößlic in Bewegung ge- 
raten find. 

„Btu rusrusruu rusrusruu!” tönt es, wie “das Girren einer merk- 
würdigen Taube, und der Icdıwarze Fleck dreht fih im Kreife, hüpft, 
wird immer größer und vericwindet. Der gewöhnlich fo ruhige und 
Idhweigiame Auerhahn lebt heute, von Liebe begeiítert, dem Seíang 
und Tanz. Ein zweiter, dritter — zehnter Fleck ericheint auf der 
kiditung: in der Dunkelheit wird getanzt, um die Wette gelaufen, ge- 
hüpft, werden die Gebräuche eines abionderlicien Kultes vollzogen. 
Es iff die geheimnisvolle Feier eines heidnifchen Feites, des hohen 
Tages der Liebe am Frühlingsfeite, 

Der goldene Pfeil der Liebe durchdringt die Berzen der Hdhne, 
die ihrer felbít kaum mächtig, hüpfen, fciwanken, trommeln und fidi 
ihrer Manneskraít, ihrer prächtigen Geítalt und ihrer behenden 
Sprünge rühmen; 

— Jd bin ein echter, rechter Auerhahn, ein Auerhahn von 
edifem Schrot und Korn! 

Der eine forderf den anderen tollkühn zum Kampf heraus um 
die minniglicie Braut. In diefen heißen Scilaciten wird das keben 
aufs Spiel'geiegt, und oft erntet der Freier nichts, als Beulen und Wunden. 

Die Auerhennen, die anmutigen Weibchen, ión und lieblidi an- 
zulhauen, iceinen zu wilen, dak die Männchen nur ifrefwillen 


kämpfen und fih mühen. Sie fijen auf den benachbarten Bäumen 
und knabbern ruhig an den jungen faftgeichwellten Knoipen. Die 
wahren Piippcien, blinzeln fie mit den Augen und itellen ihre ge- 
wölbten Krépfcien, die fchénen Sálie und die anmutigen Geítalten zur 
Sciau. Eben ift eine auf den Rand der kichtung hinabgeflogen, denn 
es iit ihr wohl in den Sinn gekommen, daß das kos einer alten 
3ungfer nidit zu beneiden fei. Auch die anderen folgen dem per- 
itändigen Beiípiel. Jeff módite jede die eríte fein, die einen Mann 
bekommt. Auch die Weibchen treten in die Schranken, In einfache 
Kleidhen gehüllt, hüpfen fie fiffiam, fenken die lider und fchweigen 
beddditig. Und den Rittern gefällt das alles ausnehmend. 

Unter den Weibchen gibt es Witwen und gelchiedene Frauen, aber 
fie fehen alle aus, wie junge Mädchen. 

— Mih mußt du freien, wenn du glücklich werden willit ! 

Mur dem Blinden konnte es verborgen bleiben, daß ihr Belit 
wollüffige Freuden bringt. Ritterlich nähern fich die Sähne den Weibchen, 
entbieten ihre Grüße und verneigen fidi fait bis zur Erde. Die Alten 
verfucten audi herbeizukommen, aber die Jungen wehren es ihnen 
mit Macht. Zweifellos wird hier Blut vergolien werden. 

Jm verliebten Gedránge, wo die Gottheit den Brautwerber ipielt, 
wird die Jungfrau nicht immer von dem errungen, der am tüchtigiten 
iit, Denn während die beiten Ritter kämpfen, iit das Ichöne Gelchlecht 
der Eile halber nicht abgeneigt, die Ehe mit einem Grünichnabel ein- 
zugehen, der zur Seite iteht und einen heillofen Reípekt vor dem 
Kampfe hat. Der eine hat fein Blut für fie vergofíen, und der andere 


führt fie heim. Bah! es foll ja leichter fein, den Wind mit einem 
Siebe einzufangen, als dem Wandelmut des {hénen Gelchledits Einhalt 
zu thun! 

Der Morgen verläßt fein rofenrofes kager. Die Sonne — der 
Herr der Welt — erkheint im golddurchwirkten Gewande. Der Tag 
iff aus dem Dunkel aufgetaucht, nur zu feinen Füßen dämmern noch 
die Abgründe der Wälder- und der Felienhöhlen, die vom Uhu auf- 
geiuct werden, von den Eulen und Fledermäufen, Das legte Uhu- 
huu! hat die Wildnis durdigellt und iit veritummt. Die Wölfe und 
Kagen, die Füchie und kudife, die den vom kiebestrank beraulditen 
Freiern nachgelchlicien waren, haben ihre Sdilupfwinkel aufgefucht und 
Ihlummern, indem fie ihre blutigen Sdwauzen lecken. Die Gánie 
Ihnattern fehnfuctsvoll in der kuft, die Kraniche ichreien vor kuit, 
die Schwäne und Taudier ziehen mach den großen Gewällern, wahr- 
Iheinlich nai dem Goplo hin. Die Iclanken Rehe, die Sirfche und 
die bärfigen Auerochien kommen auf die Haiden; fie thun fidi gütlich 
am Baidekrauf, am Thymian, an den Salmen des frifchen, faftigen 
Graies. Der graue Reiher list noh in Gedanken verloren am Ufer 
des Sees, 

Der Zaunkönig hat die Nacht in einem Saufen trockenen Reifigs 
verfräumf und dort hat ifm ein heller, warmer Sonnenitrahl gefunden. 
Von der weißen Gottheit geweckt, fprang der Anbeter des kidits 
fröhlich aus feinem Veritek und blickte in die leuditende Welt. 
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Der Tag! der Tag! Die füße Frilche des Frühlingsmorgens 
hauchte ihn an und ffumeidielte allen feinen Sinnen. 

Oht wie wohl iit mirt Wie hell und warm iit es, wie Icön find 
die Farben, die Düfte und die kieder! 

Beim Anblid der am Simmel ichwebenden Sonne erfabte ihn die 
heike kebensluit. Seine Seele flok über von Glück und Liebe und 
Anbetung. Die wunderichöne Welt entzückte ihn, umfing ihn mit ihren 
Armen und erhob ihn über fich felbit. Er iff nur ein fo ganz kleiner 
Vogel, und um ihn her iteht der ungeheure, von übermächfiger kuit 
und kebensfreude erfüllte Wald. Ueber ihm und über dem Walde 
breitet fidh der grenzenloie, heifere Simmel aus, von dem das Glück 
in Strömen herabzufliegen Icheint. 

keben, leben, leben! lieben, um ewig zu fein, um diefes Ichöne 
keben für die kommenden Fahrhunderte wieder zu gebären! Wie follte 
man nicht lieben, wenn die heiße kebensfreude alle lebendigen Ge- 
Ichöpfe durdidringt. 

Vor kurzem noch, in der Nachit, erfüllte ihn eine unbelchreibliche 
Angit: kraítlos, fchwaci und elend wie er iit, zitterte und bebte er und 
glaubte, iterben zu müllen; jest aber ladit ihm das keben. Das Uhu- 
huu! erfüllte ihn mit Schrecken, umfing fein ganzes Weien mit Entiegen, 
wie die Wogen den unerfahrenen Schwimmer verichlingen. Es war zum 
Verzweitelnt Er hörte den Sodhzeitslérm der Freier und das Stóhnen 
und Hedizen und Todesródieln der gemordeten Vögel. Er erkannte 
iogar die Stimmen der Sterbenden und dadıte: 


— Der fchwarze Feind des kichtes iit an feinem Zeritörungswerk 
und vergießt das Blut der Sonnenkinder. 

In der Seele des Zaunkónigs glühte ein Funken des Sonnen- 
daíeins und er fühlte ihn wohl. Kannte er doch den Strahlenden, feinen 
Schöpfer und Erzeuger, den Gatten der Mutter Erde. In ihm fudite 
er feine kebenszuverlicht, folange er fein prádifiges Antlig am Simmel 
fah. Er liebte und bewunderte den Urheber des Erdenlebens. Aber 
die Macht machte das Vöglein unglücklich, machte es zur armen, hilf- 
loien Waife. Eine unbekannte feindliche Macht, die nichts mit ihm 
gemein hatte, bedrängte ihn dann und raubte ihm den Boden unter 
den Füßen. Dunkel und fhwarz muß alío derjenige fein, der die 
Seele der Sonnenkinder mit Schrecken erfüllt, der fie hakt und ihnen 
mit dem Untergange droht. Die giitige Macht Ichafft und erhält uns, 
die böfe martert uns und will uns vernichten. Mit dem eriten Glanze 
der Sonnenitrahlen iff auh das Gefühl der Anbetung erwacht. 

Der Zaunkönig zerfloß jest in Dankbarkeit, fein Serz jaudizte 
Preis und Entzücken. 

Der du uns das ichöne keben gefchenkt hait, und mit dem Leben 
den Schaf der liebe — fei mir am klaren Himmel gegrüßt! 

Er blickte auf und fah den dunkelblauen, makellos klaren Simmel 
durch den Blätterreictum hernieder icheinen. Von allen Seiten her 
itrömte ein Strahlenregen herab, fickerte durch die Maichen des Blätter- 
neßes, das über dem Walde hing, überflutete die Erde mit kiht und 
kehrte mit blendendem Glanze aus den Wellen des Prondnik wieder. 
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Der Zaunkönig würde ein kied der Liebe und des Dankes angeitimmt 
haben, aber er hatte ein Werk zu vollbringen, das die Sonne ihm be- 
itimmt, und das wichtiger ift, als alle anderen Erdenwerke: 

— Gehe, baue ein Neft und finge am Rande des Ileítes! 

So lautete das Gebot und ein unbeliegbarer Herzenswunich zwang 
den Vogel zum Gehoríam. Der geborene Sänger machte fih mit der- 
ielben Begeiíterung an die Arbeit, mit der er feine kieder fang. 

Das Neft und das kied, beide müllen fie dem Borne der liebe 
entiliegen, um die Wiedergeburt des uniterblidien kebens bewirken zu 
können. 
Er hatte eine Geliebte, ein ichönes Vogelweibchen, und hatte ihr 
feine Liebe geltanden und in kiedern verkündet; daher die füße Pflicht 
des Búttenbauens. Im Herzen aber bewahrte er das Bild der heimat- 
lichen Hütte, in der er das kiht der Welt erblickt hatte und aufgezogen 
worden war. 

Auf der ganzen Welt gibt es keinen prächfigeren Bau, als das 
Vaterhaus, — als das Urbild des von den Ahnen ererbten Tleites. 

Emiig machte er fich an die Arbeit; er aß nidit, und fang nicht, 
und arbeitete nur mit dem Aufwand feiner ganzen Kraft. Als der 
vierte Tag zur Meige ging, hatte er ein Meilteritiick zuitande gebracht. 
Er beiah es von allen Seiten, machte einen Freudeniprung und rief 
glücklich: Tichick, tihi, tichick! 

Wem ein Ideal in der Seele lebt, der muß gute Arbeit verrichten. 
Das Meit war ein würdiger Sit der kiebe geworden. Es war aus grau« 
grünem, fammetweihem Moos ausgeführt. Aus den feinen Fáddien 
hatte der Baumeiíter ein glattes Kiigelcien geitickt und geflociten — 
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ein entziickendes Ilippfäcelchen. Der Eingang zum Meite, das nicht 
größer war wie ein Apfel, war an der Seite angebracht. 

Im Walde lag eine riefige Eiche, die der Sturm vor vielen Fahren 
entwurzelt hatte; heute war fie verfault und mit einem Dickicht von 
Sträuchern, Moofen und Kräutern bewadiíen. In dem undurdidring- 
lihen Gewirr diefer Scimarofer hatte der Zaunkónig feine Hütte er- 
baut und rief die Geliebte herbei, um ihr fein Werk zu zeigen. 

Man kann fidh nichts Schöneres denken. 

Die Aufgabe der Frau iff es, das Haus wohnlid zu machen, es 
mit weichen und warmen Pfühlen zu veriehen. 

Alio madıte fih die Gefährtin des Zaunkönigs auf den Weg, 
fammelte verictiedenen Frühlingsflaum, politerte die Wände der Hütte 
mit weichen Kiffen und erfüllte ihre Pflicht aufs beite. 

Von den Freuden des Familienlebens träumend, brachte fie die 
erite Macht im Meite zu. 

— Bier werden uníere Kinder zur Welt kommen; die einen werden 
mir ähnlich fehen, die anderen dem Vater. Schon jeft liebe ich fie 
von Herzen. 

Von füßen Hoffnungen gewiegt, von Glüksträumen beraufct, fah 
fie, im Meite verborgen, weder die Dunkelheit der Macht, noch hörte 
fie das [firedrlifie Uhu-huu! 

In. ihrer Seele war es hell, und deutlich hörte fie die Stimme 
ihres eigenen Glücks. kiebliche Träume itanden an den Pforten ihres 
Serzens und wehrten der Angit den Eintritt. Uebrigens wachte ja ihr 
geliebter tapferer Held und icüßte den Eingang ins Paradies. Oh, 
unvergeblidie Träume der eriten kiebesnadt, wie fchön feid ihr! 
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Aber als der Morgen kam, überkam fie eine unausipredilicie 
Angit. Sie fah mit Entiejen, daß das ganz in der Nähe gelegene 
[leit der Auerhenne zeritört worden war. Ringsumher, oh Jammer, 
war das Gras mit Blut befprift, und auf dem Boden lagen Federn und 
Fleifchreite und die Schalen der Eier, auf denen die ermordete Henne 
mit mütterliher Singabe gebrütet hatte. 

Die Gattin des Zaunkónigs zitterte und blickte angitvoll in die 
Augen des Gatten. Er antwortete fraurig: 

— UTichick-tichick-tichick ! 

Es modite wohl heißen: In unieren Träumen malen wir uns das 
Glück als etwas aus, das leicht erlangt werden kann, aber im keben 
muß es gewöhnlic teuer erkauft werden. 

Er liebte feine lieblihe Gattin über alles und ihre Furdıt machte 
ihm das Serz Icıwer; daher beichloß er, ein anderes Meit an einem 
anderen Orte zu bauen. Denn das war feine Art: wenn es galt, den 
Wunic der Teuren zu erfüllen, Icheute er keine Mühe, und gern hätte 
er noch ein drittes und viertes Neit gebaut. 

Er madite fih alio wieder freudig ans Werk. 

— Für fie zu arbeiten ¡ft mir Genuß. 

Ein mächtiger Salelnußitraudı wuchs brüderlidı Seite an Seite 
mit einem Sollunderbufch und einem Sdineeballbaum; von Brombeer- 
ranken umichlungen, drängten fich ein wilder Roien- und ein Schlehen- 
buch zu ihren Füßen. — In diefem Dickicht begann der unermiidlicte 
Vogel den Bau eines zweiten Tleites. 


Zuerit legte er die Grundlagen des gewölbten Baues; das heißt, 
er wólbte aus grauen Moosfäden die Bogen, die dem Meite die Geitalt 
des erdumfangenden Himmels verleihen. Dann verdichtete er die Spalten 
des Gewölbes, indem er feine Sparren mit feinen Grashálmdien und 
Blattnerven durdiflocit. Auf diefe Weile entitand eine Kugel mit zwei 
Polen, dem Hequator, den Meridianen und Parallellinien. Darauf verband 
er die fenkreciten und wagerediten Fäden mit Spinnweb, mit Wolfs- 
und Salenhaar, Im Gewebe des Súusdiens bradite er oben kleine 
Feniterhen an und am Umkreiie — die rund ausgeichnittene Haupt. 
öffnung des Eingangs. Endlich gedachte er der äußeren Verzierungen 
des Haules: er bekleidete es mit einem grünen Moosmantel, den er 
hie und da mit einer farbigen Feder ichmücte, mit dem Flaum der 
Mandelkrähe, des Gimpels, der Amiel oder des Eisvogels. Mit ganzer 
Seele war er bei dem aukerordentlichien Werk. 

Die neue Bútte war fertig; fie war der eriten ähnlich, war, wie 
dieie, nah dem Vorbilde der váferlifien Hütte erbaut. 

Die Geliebte nahm das heimaflicie Werkchen in Augenicein und 
aus ihren Bliken ipraden Glück und Dankbarkeit und Bewunderung. 

— Miles, was er thut, iif gut und ichön! 

Wieder politerte fie das Neit mit weiciem Flaum, drückte ihn 
feit, gláttete ihn ichön, erwärmte ihn mit der Wärme ihres mútterlidien 
Buíens und machte fih ans Eierlegen. Mit unerichöpflidıer Geduld, 
mit der Ruhe und Sanftmut einer guten Seele hütete fie fleikig das 
Saus und bewadite das Meit unermüdlich. So klein und Idimächtig 
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fie war, hatte fie doch fieben Eier gelegt. Das erite legte fie lich dicht 
ans Merz. 

— Gewikg wird das ein Sohn, und ficherlich wird er dem Vater 
ähnlich fein, — dachte fie. 

Die anderen fedis umgaben das eritgeborene im Kranz. Sie liebte 
fie alle mit gleicher Zärtlichkeit — die teuren Kinder, die unermeß- 
lichen Schäße. 

Jn der Hütte war es fraulich, warm und wohlig. Er entfernte 
lich nie fehr weit von der Sciwelle des Saules, obgleidi er für die 
Nahrung feiner teuren Gefährtin zu forgen hatte, Er war bemüht, ihr 
die Einiamkeit zu verfüßen, indem er fang oder ihr zurief, daß er das 
[eit bewache und an fie denke. 

— Tichick-tichick-tichick! 

Jn ihrer Madibaríchaft, etwas höher zwifchen einer gabelförmigen 
Verzweigung des Safelnußitrauches, hatte ein friedfertiges Stiegligpaar 
fein Meit gebaut. Außerdem niíteten Drofieln in der Hohlung einer 
nahen Kiefer und faken abwechielnd auf den Eiern — das Männchen 
in den Machmittagsitunden, das Weibchen den Reit des Tages. Auf 
der anderen Seite wieder, auf einer Birke, hatten die Finken ein halb- 
rundes Neit gebaut, das fehr Ichön geformt war, und feiner Farbe nach 
ganz der Birkenrinde glih; es íah aus, wie ein Mapf, der innen mit 
allem möglichen Flaum gefüttert war, denn felbit Sabiditsilaum war 
darunter; und es war fo weich, fo glatt. 

Das Weibchen des Zaunkönigs hatte Icon eine geraume Zeit in 
ihrem kleinen Bdusdien gebritet, als eines Tages ein Känflings- 


männchen geflogen kam, eins von denen, die Ihwarze Müßchen tragen, 
und in größter Eile anfing, diht neben ihr, im Scilehenbulch, fein Meit 
zu bauen. Bald darauf ericdien audi das Weibchen, und nach einigen 
Tagen hing eine Vogelhüfte zwilchen den Dornen. Sie fah aus, wie 
aus Draht geflochten, und war mit Rehhaaren und den feidenen Barden 
der Raupen gepolitert. Mun gab es eine Macibarichaft und eine fehr 
angenehme dazu. 

Um das Neit der Zaunkönige herum war es fehr lebhaft. Wie das 
bei Madibarn gewöhnlich ift, kam es zwilchen den verichiedenen Familien 
oft zu Mißhelligkeiten und Reibereien. Die Familienväter verddcitigten 
die Nachbarn mit Recht oder mit Unrecht böfer Abficiten, Der Fink be- 
fonders, der fehr heißblütig war, zeigte große Kampfluit und veríudite 
oft den einen oder den anderen der männlichen Nachbarn zu zauien. 

Aber von allzu heftigen Streitigkeiten ‚konnte nicht die Rede fein, 
denn dreißig Schritte von ihnen entfernt, zwifchen den Zweigen einer 
jungen Kiefer, hing ein Eliterneit, das aus trockenen Reifern geflochten 
und wie mit einer Müße bedeckt war. 

Die jungen Elitern waren ichon ausgebrütet und riefen unauf« 
hörlich nach Nahrung, und infolgedefíen war in der Machbarichaft kein 
Junges feines kebens ficher. Mur der Buntípedit fette den Drofíeln 
fehr zu, die fich in feinem Kaufe ein Meit gebaut; unaufhörlicı itörte 
er die Mutter mit feinem Sámmern und adıtete der Drohungen des 
Vaters nicht im Geringiten, 


Auch das Eichhörnchen fing oft ähnlichen Streit um die Immobilien 
an. Denn es konnte der Eule nicht verzeihen, daß fie fih fein be» 
quemes loch in der alten Eiche angeeignet hatte. 

Trofdem lebte es fih dort ganz gut. Der Dompfaif pfiff fein 
mutiges Vaterlandslied; oder er wurde feierlich, und dann ertónte fein 
kied im Walde wie frommer Kirdiengeíang. Der Finke fang voller 
Begeiíterung, denn die anderen Finkenmánndien ringsumher fudifen 
um die Wette nach reinen und edelklingenden Tönen, und jeder dadıte 
in feinem Sinn: 

— So! ho! Mir kommt keiner gleich! Wie herzlict Ichlecht fingt 
dodi mein biederer Nachbar! 

God oben in den Wipfeln der prächtigen Bäume, lockten die 
Zeifige mit fehnfüchtiger Stimme, fangen freudige Lieder oder zwiticherten 
vergnügt. Die Mefielfinken, die Stieglige und Droiieln — die einen im 
Schatten der Sträucher, die anderen im hellen Sonnenichein — erfüllten 
die Luft mit ihrem Geíang. Die Goldamiel, die goldichimmernde Sdión» 
heit, die wahre Waldnixe, hüpfte anmutig von Baum zu Baum und 
wo fie fidh niederießte, pfiff fie ihr leidenichaftlides: Phio-lu-lu! 

Bet hat fie die andere Waldichönheit, die Mandelkrähe erblickt, 
die in den Simmelsfarben fchillert, aber heifer krádizt, wie ein trockener 
Kiefernzweig. Kampfluitig ípringt fie herbei und treibt die Mandelkrähe 
vom Baume. Dann fliegt fie auf die Eiche und zankt mit dem Kuckuck; 
jedes „Kukuk!“ beantwortet fie mit einem „Phio-lu-lu!“ Sie jagt dem 
Wiedehopf, der jeden Streit ängitlid meidet, einen heilloien Schrecken 
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ein; dann itörf fie die Turteltauben auf, die einen verborgenen Ruhe- 
plag fucien, um nach Serzensluit girren zu können. Ya, fo zdnkilch 
iit fie: Mun kommt fie tanzend auf die kicitung geflogen, und treibt 
den großen roten Neuntéter vom Wipfel des wilden Pflaumenbaumes, 
wo er fcd einen Galgen errichtet hat und die gefangenen Yniekten 
und geraubten jungen Vögel aufipießt. 

So war das keben in der Machbarichaft des Zaunkónigneítes. 

Aber die Maiennádite, fo kurz fie waren, waren dem Zaunkönig 
jeßt noch furdifbarer: denn er zitterte um feine geliebten Sieben und 
um die Teure, die Gute, die Schöne, die der Traum feiner Seele war. 
Das Uhu-huu! wütete furchtbar im Walde. Niemals war dieíe ihre- 
lihe Stimme fo unheildrohend, fo markerichütternd erklungen. Böfe 
Ahnungen fuciten die Seele des Zaunkönigs heim, der fih in Ichlaf« 
(ofen Nächten den Augenblick ausmalte, wo der fciwarze Feind fein 
Neit überfallen und es zugrunde richten würde, 

— Oh Gott! wenn meine Teuren fterben follten! 

Er fühlte dann, daß ihm fein Neft teurer war, als fein keben. 
Sdireckhaft rieb er fih am Morgen den Schlaf aus den Augen, eilte zu 
der Geliebten, fah fie lebendig vor fich, fah fie fanft, geduldig und 
ládielnd, einem Engel der Güte und Aufopferung gleich. 

Bei diefem Anblick verichwand das furditbare Gaukelípiel der 
Macht, und in der Seele des Zaunkönigs wurde es hell. Er ging in 
den Wald, um das tägliche Brot zu erwerben, und bradife ihr die 
Früchte feiner Mühen. 
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Wie füß iit es, für feine kieben zu arbeiten! Es iff die reinife 
Freude des kebens, und fie beweiít, daß das wahrhaft große Glück 
jeníeits der Grenzen der Selbitiucht liegt. Er würde fein Serzblut für 
fie hingeben, wenn es nófig wäre, 

Fett fette er fich in der Nähe des Ileites auf einen Zweig, wandte 
fidi der Sonne zu und fang ein begeiftertes kiebeslied. 

Der Geiang des itilen Meifters verklang in der Wildnis, zerfloß 
in den unendlichen Räumen, übertäubt von den Stimmen der lauteren 
Sänger... Mein! Es gibt etwas, das groß und Ichön iff in Ewigkeit: 
Das iit das kied, die Sprache der tief bewegten Seele, das kied, ohne 
deiien Klang das Daíein der lebenden Welt undenkbar wäre. Und fo 
lange die Welt beiteht, wird dieíes kied nicht verklingen. 

Es fliegt über die Grenzen der Welten hinaus, denn in ihm wohnt 
die Seele, es Ichwebt durch die Fernen der Jahrhunderte, denn es iff 
uniterbli. Wie von den Sternen gefallen, im keben der Urenkel neu- 
eritanden, erklingt es wieder auf Erden... Sei gegrüßt, oh! Urgeiang, 
du älteiter und ewig junger Sohn der Fahrhunderte, du Werk der Be- 
geilterung der Zaunkönige, der Söhne der Sonne und der Erde. 


m Morgengrauen der Zeiten wurde dem 
König Feuer und der Königin Wafiier- 
flut eine Tochter geboren, ein heller 
Stern — unier Mútterdien Erde. 

Sei geiegnet, göftliches Feuer! du 
lebendiges, du reines! Sei gelegnet im 
Glanze der Sonne, in des Himmels 
Sternen, in der Erde Schok, in den 
Bligen der Wolken, in der Flamme des 
häuslichen Perdes, im Gliihen und heiligen Funkeln des uniterblicien 
Geilteslebens! 

Ehre fei dir, lebendige, klare Flut! Du biit im Meere und in den 
Strömen, in den Bádien und in den Quellen, in den Wolken und in den 
Thränen, die dem Sdimerze Linderung bringen, und in den Thránen 
der Reue und des heiligen Mitleids, die die Sdiladien der Selbitiucht 
von der Seele [pilen! 

Glühe, väterlides Feuer, und entfache den großen Willen zum 
keben; leuchte auf den Altären unierer Herzen, Iclage empor in den 
Flammen der kiebe, verzehre die Selbitiuct mit deinem Brand und 
veredle die Gelchépfe durdi die Glut der Begeiíterung. 

Mütterlihes Waller, verleihe unieren Fluren Fruchtbarkeit, labe 
und erquicke die Ledizenden, löfche die furdıtbaren Brände der Ver- 


wüftung, überflute die Flammen des Halles und der Feindichaft mit 
Thränen der Vergebung! 

Die Erde, die von den funkelnden Sternen beleuchtet, in der 
grenzenlofen Welt Icdwebte und zum hellen Sonnengott hinaufblickte, 
icloß mit dem ewig Strahlenden einen kiebesbund und gebar das keben. 

Und das keben — ihr Kind — foll ewig fein, denn die Seele 
feiner Seele iit die uniterblicie Liebe. Und es iit eine Freude, zu 
leben — felbit im tiefiten keid, denn durch jeden Scimerz, durci 
jeden Kampf wird das keben geadelt und erit dann in Schönheit 
gekleidet. 

Die Gluthen der Aufopferung und die Thränen des Schmerzes 
umgeben die Alltdglicikeit des irdiichen Daíeins mit göttlihem Shimmer. 

Den Schmerz aber und die bittere Enttäulchung fühlen wir, weil 
das Slük da iit und die füße Hoffnung. Und es gibt kein Nichts, denn 
nichts geht {purlos verloren, und die ewig junge Liebe Ichafft immer 
neue Werke, die es wert find, zu fein und zu leben. 

Bell flammt der purpurne Sonnenthron. Ströme von kiht und 
Wärme fliegen auf den Schoß der 3ungírau-Erde nieder. Es ift das 
erite Unterpfand der liebe, das der itrahlende Geliebte — der Sonnen- 
gott — feiner Braut in den fügen Tagen der Minne fendet — fein 
itrahlendes Lächeln und feine heizen Külle. 

Die Waller der Flúfíe und Bäche eilen geichäftig dahin und raufen 
mächtig. 

Der blafie Tod wird von ihren Wellen weit weggetragen. 

Der Tod fhwimmt mit dem Waller fort, das neue keben beginnt. 


Der ichöne kenz ift dat Das Gottesfeit, das Frühlingsfeit folgt 
der Verlobung des Sonnengottes und der Erde. 

Scon kommt der Bräutigam in der ganzen Berrlifikeit feiner 
männlichen Kraft daher, Máditig weht fein Odem, der weitbrauiende 
Wind, mächtig tönt feine Rede, der rollende Donner, hell leuchtet fein 
Sper, der flammende Blif. 

Wie Icön iit er und wie groß! Er beginnt den kiebestanz, der 
audi ein ritterlidier, ein Kriegstanz iit. 

Die Erde erbebte. Er umfing fie mit feinen mdditigen Armen 
und fie wurde feine Gattin. 

Die Wälder flüftern geheimnisvoll und raufchen die wichtige Kunde: 

Es iit geichehen! 

Große, frucitbringende Regentropfen fallen vom Himmel, fickern 
in die Erde und raufcen: 

Es iit gelfiehen! 

Die Erde hat das keben empfangen. Ehre dem keben, das in 
uns iff: dem keben, das lic von Geichlect zu Selchledht weitergepflanzt 
hat, und jenem kommenden, das uns die ichöne Morgenröte der Hoff- 
nung erit in künftigen Zeiten veripricht. 

Keiner lebt heute, der nicht geitern gelebt, und dem nicht das 
Morgen eines ewig neuen, kommenden kebens dämmert. 

Ein praditvoller Smaragd fciaut aus dem jungen, im Sonnenlicht 
gebadeten Srashalm hervor. Er prophezeit Millionen von Meftern und 
verkündet die Zukunft eines kebens, das Fahrhunderte lang dauern fol! 


Der Bräutigam hat feinen herrlidien Bogen — das ewige lieben- 
farbige Meiíterwerk am Simmelsgewólbe ausgeipannt, und ruht nun, 
itrahlend in feiner Herrlichkeit. 

Sie, die junge, zur Mutter geweihte Gattin, itrahlt von Diamanten 
und Perlen und iteht im befeligenden Bewußtiein feiner kiebe, im Vor- 
gefühl ihrer Mutterichaft, leife lächelnd da. 

Wanda, die Jungfrau, wird zur kada — zu unierer Ichönen 
Mutter — Erde. 

Gieb uns deinen Segen, Mutter des Frühlings! 

Von lebenerzeugender Wärme erfüllt, erbebt der Sciok der Fung- 
frau idion in inniger Liebe zu den kommenden Kindern. Milch ichwellt 
ihren Buíen und das keben faugt an den Briíten der Mutter. Schaffende 
Säfte kreiien im Mark der Bäume, in den Geweben und Knoipen, und 
neues keben bevölkert die Welt. 

Scion umwinden grüne Blätterkränze, und farbige Blumengirlanden 
die Stirn der ichönen jungen Mutter. 

Die Anemonen, die Primeln, die Glockenblumen ládieln im Walde, 
die Ranunkeln blühen auf den feuchten Wiefen! Und wie klar ift der 
Simmel, wie wolliiitig umfängt er die Erde mit feinem Blau. Vom 
eríten Glanz der Morgenróte bis zum letzten Strahl des Abendrots 
itrömt der Segen vom Simmel herab. Jhr blaut das makellos klare 
Fimmelsgewólbe, das weder Anfang noch Ende hat; ihr Icheinen der 
Purpur, das Gold, die Rubinen und die Topaíen, in deren Mitte der 
Abend- und der Morgenitern ichwebt ; ihr leuchten die unzähligen Sterne, 
die den nächtlichen Simmel mit Licht überfluten. 


Mutter, du bift die Erwählte des Sonnengottes, und wir find die 
Anverwandten des Himmels ! 

In den Wäldern, auf den Fluren und Gewállern tönt das betäubende, 
freudetrunkene Singen der Vögel. 

Die kuft, die Tiefen, die Wiefen und Fellenichlünde erbeben und 
brauien von den herrlichen Feiten der Liebe. 

Alles was lebt, fühlt beim Anblik der ungeheuren, fleckenlofen 
Bläue die füße und gebieteriiche Pflicht, gliicklich zu fein. 

Oh keben, dein Geheimnis ift das Geheimnis der liebe ! 

Stöhnt und weint auh jemand ichmerzerfüllt, — heute wird er 
nicht gehört. + 

Jeder fieht nur fih felbít und fein Gliick; jeder fühlt, dak die 
Liebe das Leben erzeugt, und dak das ganze keben eine einzige 
Liebeskette ift, die das keben mit dem Weltall verknüpft. 

Uniere Welt duftet, atmet Freude und Trunkenheif und erglänzt 
in zauberhafter Anmut. 

Mutter, wie wohl ist uns an deiner Bruít! 

Jedes lebende Geichöpf Icheint deutlic zu iprechen: 

— Und muß ich jeßt iterben, fo fterbe ich gern — mitten im Gliicke, 
das den Verluit des kebens taufendfach aufwiegt! 

Schön, wunderbar Ichön ¡ft der Morgen der unichuldigen Jugend, 
mit feinem frilchen, von den Mühen des langen lebens noch unbe» 
fleckten Schmelz. Modi ¡ft kein lodendes Wahngebild zeritoben, noch 
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eilt jeder im Entzückungsraufch den Pforten des Glückes zu. Wie reich 
an zauberiichen Veríprediuungen ift die Verkünderin des Frühlingsieites, 
die goldhaarige Morgenröte mit den Rofenfingern. 

Die Göttin Shyva, die Göttin des kebens, die ichöne Wärterin des 
jungen kebens, eilt gütig, wie das Glück, und Ichön, wie ein Traumbild, 
durch uniere Welt. Die fchönite der Géttinnen weilt uns alle ihre Reize. 
Kein Gewand verhüllt ihren Ichwanenweißen Körper, den nur der goldige 
Mantel ihres Saares umflieht; den Kopf fchmiickt ein Kranz von 
Rosmarin und Primeln. Sie hat fih in der Weichiel gebadet, lic in 
den Fluten der Mida gefpiegelt und kommt nun an die Ufer des 
Prondnik — die geliebte Wärterin. 

Sie belucht die Dörfer und Weiler der Menichen, liebkoit die lieben 
Kleinen, fchenkt den Frauen die heilige Begeiiterung der Mutterliebe. 
Nach ihrem Vorbilde kommen bei uns fo Ichöne Mädchen zur Welt. 

Sie kommt auf die Fluren, {det das verkümmerte Getreide nach, 
und richtet die Ichwacen Bálmdien auf. Im Wald haut fie in 
jedes Neit, fegnet die Bienenitécke und gibt den altersiduwadien Eichen 
neue Kraft; auf den Wieíen haucht fie den Gräfern und Blumen 
mutigeres keben ein, itärkt das ichwankende Schilf mit einer Berührung 
ihrer Sand, färbt die Schmetterlinge, Käfer und Fliegen mit einem 
Winke bunt. Ueberall iteuert fie dem Bölen, und umgibt das neu- 
geborene keben mit forgiamer Pflege. Dann nimmt fie die Geitalt 
des Kuckucks, des Glücspropheten an, und fpricht dem Kinde von 
feiner Zukunft, und liebkoit es, und ipielt mit ihm, und ruft: 
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Kuckuck! Kuckuck! 
Das glückliche Kind antwortet ihr mit einem dankbaren kächeln, 
Ehre fei dem keben, der Liebe, dem Gliicke und der Anmut! 
Alles, was atmet, was das Blut des kebens in lich fühlt, faut zum 
Simmel empor, Millionen von Herzen fchlagen ihm dankbar entgegen. 

Wie follen wir dict ehren, oh hehrer Vater, wie follen wir dir 
uniere kiebe beweiíen, oh [dióne und gute Mutter Erde! 

Wenn das Perz vom eigenen Gliicke erfüllt ift, treibt es den 
Menicen zur Anbetung, zur Darbringung feiner Bewunderung an. 
Und den Winken des Simmels gehordiend, ruft das Volk feierliche 
Gebräuche, große Feite ins keben, 

— Strahlender Gott, großer Wohlthäter, empfange die Gaben der 
Früchte, mit denen du deine Kinder beicenkit; durdı deine Gnade 
allein werden wir vor Mangel und Elend bewahrt. 

Inmitten der Halden grünt das Sommer- und Winterkorn auf den 
gerodeten Aeckern und iprießt eilig zur Sonne empor. 

Von der unfiditbaren Hand der Ichüßenden Gottheit beiät, bedecken 
fih die Wieien mit üppigem Gras. 

— ferr, du gibit uns die Ernte und die reihe Mahd! Wie 
follten wir dih nicht ehren! 

Oh Frühlingszeit, oh Wonnezeit! Oh wunderichönes Feit des 
kenzes! 

Das Volk ruht nadı der Arbeit und denkt über das große Werk 
der Auferitehung nadı. Voller Entzücken fieht es zum Himmel empor, 
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träumt von dem keben des Geiltes, das jenieifs der Grenzen des 
körperlichen Dafeins webt, und feiert die leuchtenden Tage des kenzes. 
Von Dankbarkeit für feine Mutter erfüllt, freut es fich ihrer geheiligten 
Gaben. Sein Gedanke dringt in das Weien der Dinge und erkennt, 
daß das Ei das Symbol des Lebens ift, das Zeichen der Wiedergeburt. 
Sie halten das Scimackofternmahl, um vom Walíer gereinigt, wie die 
Erde vom Bimmelsregen, den kommenden Sommer würdig zu empfangen. 
Im Frühling iff die Ehrung der Götter entitanden und mit der Ehrung 
— das keben des Geiltes. Gebete voller Dank und Flehen ichweben 
die lerdienwege entlang von den Fluren auf und fließen mit den 
Stimmen des Alllebens zuíammen. 

Gute Gottheit, fegne den Safer, den Weizen und jegliche Frucht! 

Ein filberweißer Greis tritt hervor, ein begnadeter Prieiter, deffen 
Geiít das Ueberirdifche durchdringt. Er befijt das Geheimnis des 
Kultes und iff ein würdiger Diener an den Altären des lichten Gottes, 
Er hebt die Bande empor und zeigt nach dem unermeßliden Himmel 
mit der flammenden Sonnenicheibe. Das Volk erkennt, daß es nichts 
Größeres auf der Welt gibt, und fällt demütig vor dem Strahlenden 
nieder. 

— Dir, oh Vater des kebens, wenden fih die Augen aller 
lebenden Weien zul — 

Und der Simmel umfing die Erde famt ihren Kindern mit feinen 
Armen und itrahlte in Schönheit und Glanz aus den Wellen des 
Prondnik wieder. 

— Wie mädtig iff der Himmel, der alles umfaßt und umfängt! 
Unerichaffen iit er, unermeblig und unzeritörbar. 


Ehre dem Großen! 

Ein Wink von ihm erzeugt und bändigt die Gewitter, läßt die 
Blige zuken und die Welten ihre Wege verfolgen. Von ihm itammt 
alles, was iff, was war und was fein wird, das Bekannte wie das Un- 
bekannte! Ehre dem Mächtigen! 

Er iit der Anfang und das Ende aller Dinge — und hat doch 
ielbit weder Anfang noch Ende. Er erhält und umfaßt Millionen von 
leuchtenden Riefenwelten und zeichnet ihnen ihre Wege durch die end- 
loien Zeiten vor. Er läßt Welten in Schutt zerfallen, fchafft neue aus 
ihren Trümmern und lebt in Ewigkeit. Keiner von unieren Vorfahren 
hat feine Geburt gefehen, keiner von unferen Madikommen wird Zeuge 
feines Todes fein! . .. Ehre dem Ewigen! : 

Neiget das Haupt in Demut vor ihm, ihr Erdenkinder, denn nur 
durch ihn habt ihr Teil an der Ewigkeit! 

Und der alte Urgott — den die Menichen einit vor allen Göttern 
ehrten — fhaut mit guten, gnádigen Vateraugen vom hohen Simmel 
herab und fegnet die Kinder der Erde. Die Wunder unierer Erde, fo 
wunderbar fie find, find keine Wunder für ihn. Um fidi her fieht er 
das größte aller Wunder: die unermeßlichen Abgründe der Endlolig- 
keit, die mächtigen Sternenwelten, die ewig auf den Simmelsaltären 
flammenden heiligen Feuer. Und audi fie leben in Ewigkeit! 


* 
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Das keben fang das große Frühlingslied und konnte es nicht zu 
Ende fingen. Wie follte es die Menge der Gefühle wiedergeben, die 
das Herz fo mächtig Ichwellen, daß fie in keiner Geítalt Raum finden 
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und unausipreclih find? ... Endloíe Reihen von Jahrhunderten 
fingen das ewig neue kied der liebe und werden es ewig lingen. 

Der fingerifíene Zaunkönig fang mit den anderen. Aber er hielt 
in feinem endloíen Symnus inne, denn die Mutter feiner Kinder mußte 
auch Brot zum keben haben. Die Sorgfalt des Weibchens für das Neft 
kannte keine Grenzen. x 

Die junge Mutter erfüllte ihr Werk mit Singebung, mit frommem 
Entzüken; es war, als ob fie betete. i 

Dem kiede des Gatten lauihend, fühlte fie fih von der Be- 
geiiterung und der {chdpferifchen Kraft beieelt, die dem keben bald 
neue Kinder fchenken follte. Ihre Seele war voller Freude, daher 
ward ihrem Mutterherzen die mühevolle Pflicht zur fügen Notwendigkeit. 
Doch gab es auci fiir fie feltene Augenblicke, in denen die Forderungen, 
die das keben an den Einzelnen itellt, laut wurden und gebieterifch 
nadi Befriedigung riefen. — Du biit verloren, wenn du den Hunger 
nicht ifillit, den Durit nicht löfcheit, der dich verzehrt. Und was foll 
dann aus deinen kieben werden? 

Die Werke der Aufopferung erheifchen die Anipannung der Geiltes- 
kräfte, und das Erdenleben kennt keinen Geift ohne des Körpers kait, 
der feine Kräfte aus dem Brote der Erde Ichöpit. 

Die Sorge für ihre Nahrung hatte der Vater des Meftes fait aus- 
ichlieglih übernommen; aber die arme Mutter war oft dem Ver- 
idimaditen nahe und dann mußte fie die teure Kinderwiege auf einen 
Augenblick verlaiien. Es gab keinen anderen Ausweg. 

Eben ift fie, vom Durit gepeinigt, geheimnisvoll aus dem Tleit 


geichlüpff. — Oh, Gott! möchte nur niemand meine Abwefenheit be» 
merken! 

Wie ein Mduschen hulchte fie über die Erde hin, oder flatterte 
empor und eilte fo — zu Fuß oder ihre Fliigelcien gebrauchend, — dem 
Prondnik zu. Keiner der Madibarn hatte ihren Ausflug gemerkt, — 
die anderen Mütter machten es ebenio. 

Die kleine Gurgel des Vógleins war fehr anipruchslos: leicht war 
fie erquickt und befriedigt. Ein-, zwei-, dreimal Ichöpfte fie ein Tröpf- 
chen aus dem Bache und hatte genug. 

Sie Ichaute fich in der Welt um und ward die Reize des Frühlings 
gewahr. Ueberall ift es fo hell, fo warm und fo duftig. Um fie herum 
lebten und webten die Vögel, die Sdimetterlinge, die Fliegen, Käfer 
und Blumen. Ueberall war Bewegung, Geíang, Gezwiticher, überall 
glänzten taulende von Farben. Ganz in ihr Werk vertieft, hatte fie 
die Wonne des Frühlings noch kaum empfunden. 

Die junge Einliedlerin hatte fih nur einen Augenblick vergefíen, 
nur fo lange, als nötig war, um fih der uniagbaren Reize des Früh- 
lingslebens in diefem Winkel am Bache bewußt zu werden. 

— Ah! wie frei fliegt die Schwalbe über das Waller dahin, wie 
pfeift die Amiel, wie klingt der Ruf der Bachitelzen! 

— Sind diefe kibellen, dieíe Schmetterlinge und Blumen nicht die 
Gottheiten des Prondnik! Gewiß find es Mixent 

Und icon kommen ihr wieder ihre Kinder in den Sinn, und in 


größter Halt eilt fie dem Baule zu, und ihr Berz Ichlägt forgenvoll, 
Fest macht fie fich die bitteriten Vorwürfe. 

— Of, id bin eine unnatiirlicie Mutter! Ici habe meine armen 
kieblinge vergelien! Es iit ihnen doch nichts béies zugeitoßen? 

Sie verdoppelt ihre Schritte, beichleunigt ihren Flug. Ihre Ab- 
weienheit vom Bauíe Icheint ihr jest eine Ewigkeit gedauert zu haben 
und die Entfernung eine unermeblidie zu fein. Sie läuft, ihrer felbít 
kaum mächtig, und hört unterwegs, wie häßlic die Eliter plappert, 
wie die Krähe drohend krádizt, wie lärmend der Kuckuck ruft, wie 
warnend die Stimme der Droiieln ertönt. Alles Icheint ihr zuzurufen: 

— Oh, bile Mutter, du halt deine Kinder verlaifen. 

Eine quälende Unruhe bemáditigte fidh ihrer. Btemlos, halbtot 
vor Schreck erreichte fie das Neit und fefte lich eilig hinein. 

— Gott fei Dank, daß ict wieder bei ihnen bin. Oh, nie, nie wieder 
werde ih mich entfernen! 

Plößlich fühlte fie, daß fih etwas im Kaufe geändert hatte, daß 
es nicht mehr fo war, wie früher. Eins der Eier kam immer wieder 
unter den ichügenden Flügeln der Mutter zum Vorichein, und es war 
ihr fait unmöglich, es zwilcen die anderen zu ichieben. 

— Sier muß etwas hinzugekommen, neu gewachien fein. Denn 
wie käme es fonit, daß ict fie nicht unter meiner Bruít bergen kann? 
Ehe ich fort ging, war ihnen das Neit doch nicht zu eng! 

Sie iprang auf, klammerfe fih mit den Füßchen an die Wände 
der Sütte und fuchte den Stand der Familienangelegenheiten zu 
erforichen. Das Lidt, das durch die Pforte und die Feniteröffnung 


fiel, beichien ein Ei, das größer war als die anderen, und das war 
eben die Uriacie des Raummangels. 

— Jc erinnere midi nicht, dieíen Rieien jemals zur Welt gebracht 
zu haben. 

Sie brütefe wieder und grübelte über das Vorgefallene. 

Bald kehrte der Gatte mit Vorräten beladen heim. 

Sofort zeigte ihm das Weibchen die Eier und fragte: 

— Tichick! Tichick! Tichick!? 

— Du biit klug und kannit mir gewiß erklären, wie diefes Ei, das 
größer iit, als die anderen, in uníer Neit geraten ift. 

Er madite große Augen, blikte aufmerkiam ins Neit und fah 
etwas Ungewöhnliches; aber er veritand kein Sterbenswörtchen davon. 

— Hm, das ¡ft mir unerklärlidi! So lange die Welt iteht, hat es 
kein folches Ei im Geicledte der Zaunkönige gegeben. — 

Und das biedere Gattenpaar war bereit, das Ereignis für ein 
Wunder zu halten, 

Wie dem audi fei, die füße Pflicht der Mutterfchaft zwang das 
Weibdien, auf den Eiern zu bleiben, bis die Jungen ausgebrütet wären. 
Alío breitete fie die Flügel nadı Möglichkeit aus und erfüllte alles 
gewillenhaft, was dem briitenden Vogel obliegt. 

Mit der Zeit gewöhnte fie fih an die neuen Verhdltniffe; das Ei 
blieb zwar groß, aber es berührte fie nicht mehr unangenehm und 
gehörte ganz zur Familie. 
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Das [dimádifige Mittercien bedeckte es, fo gut es konnte, mit 
feinen Flügeln und fchenkte ihm die Wärme feiner Brulf. 

Mach und nah weckte das Ei iogar ihre Neugierde und ihre Zu- 
neigung. Der Umitand, daß das eine Kind ganz anders war, als die 
anderen, konnte ja der miitterlicien Eitelkeit icimeicheln. 

Ein Wunderkind! 

Der Frühling ging Ichon allmählich in den Sommer über und endlich 
kam der eriehnte Augenblick, wo der von der Mühe des Brütens er- 
Idiópite Vogel die Bewegungen des kebens unter fih veripürte. Gleidi 
darauf hörte fie ein ichwaches, undeutlicies Gepiep, das ihr Herz mit 
Wonne erfüllte. Sofort erriet fie mit allen Faiern ihres Welens, was 
das bedeute, und erbebte vor Freude. 

— Ein Kind, 

Das Mutterherz fcilug laut vor Rührung. 

— Oh, weldies Glück! 

Sie hatte dem eritgeborenen Sohn das keben gegeben, und er 
kündigte feine Ankunft itammelnd an, als thäte es ihm leid, fein 
ruhiges Plägchen in der Eiericale verlafíen zu müflen. Die Mutter 
liebte ihn vom eriten Augenblike an mit ganzer Seele. 

— Du mein Goldkind, mein Kleinod! 

Sie liebkoíte ihn und beruhigte ihn, und gab ihm zu effen. 

— Nidit weinen, midt weinen, mein Liebling! 

_ Einen Tag lang war er der Einzige und herrichte unumidiránkt 
im Serzen der Mutter. Dann kam jeden Tag aus einem anderen Ei 
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ein neuer nackter Vogel zum Vorichein, der nur hie und da mit grauen 
Flaumbülceln bedeckt war. Gelbgeränderte Schnäbel, fchwarze, vor» 
itehende Augen, bláulidie, aufgeblaiene Bäuche erfüllten das Neit mit 
piependen Stimmen und Bewegung, aber das größte Ei lag noch auf- 
gedunien unter den älteren Geichwiftern. 

Endlich begann die Shale audi auf dieíem zu plagen; und eines 
Tages war fie geboriten und gab einen ftattlicien, itarkgebauten Vogel 
frei, der viel größer war, als der Vater. Voller Eritaunen, aber nicht 
ohne Liebe, fchauten die Eltern dieien Rieienvogel an, der eine in ihrem 


 zwerghaften Geldiledit unerhörte Größe zu erreichen veripradı. 


Was wird aus ihm werden? 

Sie deufeten alles zum Beíten, Vielleicht Ichmeicelten fie lich 
im Grunde ihres Serzens: 

— Das iit ein Praditkerl! Wer weiß, vielleicit wird er zu einem 
Helden heranwadien, der unier Geicledt mit Ruhm bedecken wird! 

Das kleine Scheufal Ichlic fih zuiehends in ihr Herz. So wie 
er das Tageslicht erblikt und etwas zu fidi gekommen war, riß er den 
Schnabel weit auf und gab zu erkennen, daß ein Vogel von feinem 
Umfang nidit von der kuft leben könne, ` 

Die Eltern machten fih flugs an die Arbeit. Der Vater bradıte 
eine dicke Spinne, die Mutter einen langen, fetten Regenwurm. Bei 
ihrem Anblick fperrte das wunderlicie Junge den blaßroten Radien 
weit auf, wie einen Abgrund, der bereit iit, alles zu verichlingen, was 
hineinfällt. 
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— tak es dir icimecken und gut bekommen! 
So dadite das Elternpaar und freute fih anfänglich über den 
guten Appetit des Kindes. Aber die unerfättlihe Gier des Vielfraßes 
madite ihnen bald Sorge. Kaum gewahrte man die lieben Kleinen im 
Meite; nur der hie und da mit Flaum bedeckte Fleilcklumpen madite 
fd in der Mitte breit, und über ihm itak der dike Kopf mit: den 
gierig blikenden Augen, dem Ítets geöffneten Schnabel. 

Wie oft erihien der Vater oder die Mutter an der Schwelle der 
Sütte und bradite einen guten Biffen für die Kinder, der nafürlidı für 
alle beitimmt war. Aber das riefige Junge úberragte die anderen 
Geldwiíter um Kopfeslänge, fing ihnen die Mahrung vor dem Schnabel 
weg und vericlang fie in größter Bait. Das Weinen und Wehklagen 
der beraubten und daher hungrigen Kleinen erfüllte das Neit und 
madıte das Herz der Eltern bluten; vergebens itrengten fie ihre Kräfte 
an, damit keines der Kinder zu kurz komme. Die armen Eltern! 
Angitvoll betrachteten fie den ewig geöffneten Schnabel des Vielfraßes 
und itopften ihn mit immer neuen eßbaren Dingen. 

— Wie kriegen wir es fertig, die Kinderichar zu ernähren, wenn 
dieíer uneríáttlidie Freßladk dabei ift? Schien der Vater zu fragen. 
Und die Mutter antwortete: 

— Was kann er dafür, daß er mehr effen muß, als die anderen! 

Wenn der Tag zu Ende ging, fielen fie beide fait um vor Mattig- 
keit, fo erichöpft waren fie von der Mühe und Sorge um die Beitellung 
des Saufes. Und dabei hatten fie noch nicht einmal den Troit, ihrer 
Aufgabe geredit zu werden. Die kleinen Kinder, denen der bevor- 
zugte Rieie alles vor dem Schnabel wegirak, wanden lich verzweifelt 
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im Mefte und piepten herzzerreigend. Die Aermiten, ihnen drohte ein 
langíamer Sungertod ! 

Der Vielfrag aber wudis, wie auf Befen. Schon am fünften 
kebenstage war er kaum noch zu erkennen, fo groß war er geworden. 

An den Flügeln und am Sdwanze bekam er graue, dicke und 
harte Federkiele, Aus feinen Augen aber fchaute Frechheit und Gee 
ringihäßung der ganzen Umgebung. Aufgeblaien iaß er im Meite, 
und machite fich kraft feiner Ellenbogen und Kniee fo breit, daß die 
armen Kleinen, getreten, gepufft und an die Wände gedrückt, kaum 
atmen konnten und ihre Köpfchen kláglid in die Hohe rekten, um 
kuft zu bekommen, 

Als die Abenddämmerung des fiebenten Tages kam, gewahrte 
die Mutter mit Entiegen, daß in der Sütte kein Platz mehr für fie fei, — 
Der Dike hatte das ganze Meit mit feiner Perion eingenommen und 
itekte den Schnabel zum Eingang heraus. Die übrigen Gelchwilter, 
die er nach oben gedrückt hatte, waren auf feinen Ricken geklettert 
und wärmten ihn, kläglicı piepend, mit ihren keibern. Das Weibchen 
bradı in Thränen aus. 

— Tidick! Tichick! Tichickt 

Für eine Mutter giebt es keinen größeren Schmerz, als die Thür 
zum heimatlidien Meite vericilofien zu finden. 

Der Gatte hörte die Klagen der Gattin, aber er war machtlos 
und konnte dem Uebel nicht abhelfen. Das wunderlidie Junge hatte 
eine unerklárlidie Macht über die Eltern: fie wagten es nicht, fich 
ihm zu widerietzen. 


Die Mutter klopfte wiederholt an die Sütte, aber immer fand 


fie den Eingang veridilofien, denn in der Thür des Meites itak ein 
großer haariger Kopf mit weitgeöffnetem Sdinabel — ein wahrer 
Sclagbaum, Gewiß war ein Uebernaditen im Freien für das Weibchen, 
das an alle Unbeguemlidikeiten gewöhnt war, in der warmen Juni- 
nadit keine Qual, aber das Mutterherz fehnte fih nadh den Kindern, 
es hätte fie gern geliebkoft und über die teuren Kórperdien gewacht. 

Die legten Tage waren fehr heiß geweien; Jebt aber verdunkelte 
fch der Simmel, die Blige zuckten auf und nieder. 

— Wer weiß, ob heute nidit ein Gewitterregen kommt? Die 
Kinder können mir nak werden und fic erkálten. — So muß fih eine 
Mutter immer Kummer und Sorgen machen. Das wunderliche Kind 
aber hat es fict augenicheinlic in den Kopf geießt, fie nicht ins Neft 
zu laffent Ad — fie ift felbit Schuld daran, fie hat ihn zu fehr ver» 
zogen! Von der Tagesarbeit müde, hatte der Vater den forgenichweren 
Kopf icon unter das Fliigeldien geiteckt und wiegte fih auf einem 
Zweiglein im Sciuge der Halelnubblatter. Auch fie kauerte fidh in der 
Mähe nieder, aber fie konnte nicht einiclafen; fie wachte, die Hugen 
auf den Ort geheftet, wo ihr teures Meit hing. 

Jhr Mutterherz wollte vor Kummer brechen, wenn fie das weh- 
miitige Piepen, die fehnfidifigen Rufe der verwaiíten Kleinen hörte, 

— Oh, jet ruft mein kiebling; er iff fo hwah und elend! 
Mein Goldkind, wie lehnt er fih naci der Mutter! Ich höre Thränen 
in feiner Stimme! 

Bei dieíem Gedanken eilte fie atemlos zum Neite, und veríudite 
hineinzulehen. Aber der dicke Buriche wehrte ihr den Eintritt. Es 


würde ihm fchledit bekommen fein, wenn es das Mútterdien fertig 
gebracit hätte, böfe zu werden. 

Die Wolken aber zogen mit jener drohenden Ruhe über dem 
Gotteswalde zuíammen die ein Gewitter verkündet, 

Von Zeit zu Zeit durdifurdite der Blig den icwarzen Simmel, 
überflutete die geheimnisvollen Sclupfwinkel der Wildnis mit kicht, 
und beleuchtete die riefigen Bäume, die {till und ernit daitanden, als 
wären fie verzaubert. Aus der Ferne ertönte das finitere Grollen des 
Donners. Perun, der Gott des Donners, hatte fein Geidoß gelchleudert, 
und die Sehne feines Bogens zitterte im Weltraum nach. Beute Ichicte 
fih der Simmel an, die Feier des Sommerfeites zu begehen. 

Die Zeiten des Liebeswerbens find vorbei, die Zeit der aus- 
Idlüpfenden Brut ift gekommen, und mit ihr beginnen die Mühen 
des kebens, 

Der Strahlende it am Ende feines Frühlingsweges angelangt 
und auf morgen, auf die mitternächtliche Stunde, fällt die Sommer- 
feier, das Feit des Sonnengottes und der Erde — das Feit des Feuers 
und des Walíers, das die Menichen mit Sonnenwendfeuern und Kränzen 
begehen. 

Die Wildnis harrt der großen Macht, in der die feierligie Blume 
des Glükes am Farrenkraute erblüht; daher fciauen wohl die Bäume 
fo ruhevoll zum Simmel hinauf: vielleicht ift das die Kundgebung 
ihres Glaubens. Die keuchtkdfer glänzen im Dickidit der Sträucher 
und Gráler, oder zeichnen ihren Weg mit leuchtenden Funken. 


Zuweilen ichwirrt ein Maditfalter vorbei, eine Mücke fummf, ein 
Käfer brummt, das Kduzchen fchwebt leie dahin und nur die Grillen 
zirpen ohne Unterlaß. 

Da hallt das Uhu-huut durch den Wald, es klingt fo einíam, fo 
traurig und zugleici fo furditbar! 

Der Zaunkönig erbebte am ganzen keibe; der erlchiitternde Schrei 
hat ihn aus feinen Träumen aufgeichreckt. 

Zuerit ertönte es in der Nähe der Felien, im Gebiete der Bären- 
höhlen und Wolfslager. Dann durdidrang das haariträubende Geheul 
die Stille des Eichen- und Buchenhains. Bald war es noch näher 
gekommen. 

Wieder verging ein kurzer Augenblik und nun ertönte es dicht 
in der Nähe des Meítes. 

Der Zaunkónig iclug jest entießt die Augen auf und itarrte in 
die Dunkelheit, 

Da wurde die Gegend von einem Blige erhellt, und in feinem Scheine 
erblickte der Zaunkönig das Ungetüm, den Drachen, zum eriten Mal, 

Oh, lidite Götter, habt ihr das keben nur gefchaffen, damit es 
von den fchwarzen Teufeln vertilgt werde? 

Das keuchten des Bliges war erloídien; wieder hatte fidh die 
idwarze Macht über dem Walde gelagert, aber das Bild des feindlichen 
Ungeheuers, das um fein Neft herumitrich, itand dem entießten Vogel 
nodi immer vor Augen. 

Es war eine furdifbare Geitalt: fie hatte Körner, runde Augen, 
eine krumme Mafe und den Kopf einer Kage. 


Die Morgendämmerung war nahe, aber die Zeit Ichlic fo langíam 
dahin, fie ihien ihm eine Ewigkeit zu fein. 

— Oh Gott! Er hat auf dem Schlehenbulch gefeffen, und alle 
meine Lieben waren in feiner Maditt Warum hatte die Angit, die 
mächtiger war, als die Liebe, meine Seele in Felfeln geichlagen und 
mir nicht erlaubt, ihnen zu Silfe zu eilen? 

Ein feiner, warmer Regen hafte den Wald beiprengt, die 
düritenden Pflanzen erguikt und fie mit neuer Kraft geichwellt: und 
nun duffete alles und atmete die erfriichende kuft. Der Wald bereitete 
fih zum Empfange der Morgenionne. 

Es tagt Ichon, die Ichwarzen Schatten verichwinden und fliehen 
den Abgründen, Höhlen und Schluchten zu, und die Nebel ipannen ihre 
weißen Mäntel über die Bäume des Waldes. 

Oh Tag! finke zurük in die Ichwarze Macht, wenn dein kicht die 
leidvolle Wahrheit darthun foll, die dem Herzen den Todesitoß verießt! 

Der Kuckuck durdifreift die legten Schatten der Dämmerung und 
läßt die kolung des Tageslebens erfchallen! Er beligt kein geliebtes Neft! 

Die Vögel fchütteln den Tau vom Gefieder und wilchen fic die 
Sdindbel an den Flügeln oder an der Baumrinde. Immer zahlreicher 
werden die Stimmen, die von allen Seiten her erichallen, überall hört 
man die Rufe der Eltern und die Antwort der Jungen. 

Auch der Zaunkönig verließ feinen Schlupfwinkel — das Zelt 
unter dem Salelnußblatt — und lockte fehnfüctig und zärtlich. 
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— Tichick! Thik! Tichi-ick! 
Es klang, als wollte er fragen: — Wo bilt du, Geliebte? 

Seine Stimme klang fo unruhig, daß die mitleidigen Vögel darauf 
aufmerkiam wurden. — Was ift bei dem Madibar pailierf? 

Als Antwort auf fein Rufen hörte er das kläglidıe Piepen der 
Kleinen. 

— Gottlob! Sie leben! 

Die Hermiten klagten, fie feien ihon fehr, fehr hungrig. 

Der forglicıe Vater eilte zum Neíte und der Anblick der geöffneten 
Sdindbel rührte ihn tief, 

— Gib uns zu efíen, gieb uns ichnell zu elfen! riefen fie. 

— Aber wo ift fie, wo iff die Mutter meiner Kinder? 

Er umkreiite die ütte, fudite und rief das Weibchen. Er fand 
fie nicht, aber troßdem wollte er nicht glauben, daß fie verichwunden 
fei. Wer aufrichtig liebt, der kann es nicht fallen, daß der Gegenitand 
feiner Liebe verloren fei, . . . — Ich fühle fie in meinem Herzen, alio 
muß fie da fein! 

Aber die Unruhe peinigte ihn. 

— Vielleicht iit fie früher aufgeltanden, als ich, und ¡ft Ichon bei 
der Arbeit? .. . Es wäre nicht das erite Mal. 

Wieder lockte er: 

— Tichick! Tichi-ick! Tichi-ickt 
Wahricheinlici beichwor er fie: 


— Antworte doch, mein Lieb! Jch beichwöre dih! Ich vergehe 
vor Unruhe! 

Aber die Antwort blieb aus; nur die Kinder itöhnten im Tleite. 

Sie erhoben folh ein Gelchrei um das Frühltük und ihr Weh- 
klagen rührte ihm das Herz fo fehr, daß er feine Pflicht erfüllen und 
ihre Schnäbel itopfen mußte. Das laute Wehgelchrei im Nleite betäubte 
den Vater und trieb ihn zur Arbeit, die die Qualen der Seele wenigítens 
etwas lindert, Bald hatte er eine große, behaarte und gehörnte Raupe 
gefangen, die feinen Kopf umwand, wie eine Scilange; er brachte fie 
nadh Saule und warf fie in den geöffneten Schnabel des Vielfraßes. 
Wieder begab er fih auf die Fagd, erbeutete Spinnen, Fliegen und 
Mücken, und verteilte fie unter die Kinderdien, obgleidi ihm der 
gefräßige Sprößling die gerechte Teilung fehr erichwerte. 

Aber wo iit meine teure Gattin? 

Er ging weiter in den Wald und rief: 

— Tici-ick Tichi-ick ! Tichi-ick ! 

Aber er bekam nodı immer keine Antwort. 

Er lockte und rief nocd lauter, aber wieder umionit. 

Er drang in das Dicidıt, fuchte die Ufer des Prondnik ab, durch 
itöberte die felfigen Einfiedeleien und klagte: 

— Oh, ih Unglúdilidier! Mein teures kieb, die treue kebens- 
gefährtin die Mutter meiner Kinder ift verichwunden ! 

Er ftrengte die Stimme an, rief fo verzweifelt und flehend, daß 
die Vögel in ihrem Fluge innehielten um zu erfahren, was gelchehen 
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fei: wahriceinlih thaten fie es mehr aus Neugierde als aus Mit- 
gefühl. 

Alle Madiforifiuungen blieben aber vergebens und der Zaunkönig 
kehrte niedergeichlagen und traurig zum [elite zurück. 

Vielleicht finde ich fie bei den Kindern. ... Er konnte fich nicht 
in den Gedanken finden, daß fie niht mehr auf der Welt fei. 

Als er die Schwelle feines Baules erreicdıte, bot fih ihm ein 
furditbarer, erlchiitternder Anblik dar. Die kleinen Kinder waren aus 
dem Meite geworfen und lagen jämmerlidı umher. Das eine war im 
Falle von einem Icharfen Dorne aufgeipießt und feitgehalten worden; 
über und über blutend, wand es fih in furdıtbaren Schmerzen und 
piepte herzzerreißend, 

Ein anderes hatte die Eliter, die böle Nachbarin, zu Boden ge- 
treten und zerfleifchte es graulam mit ihrem Schnabel. Die übrigen 
fünf lagen tot am Boden und waren unter dem Saufen der großen, 
rötlihen Ameifen, von denen es auf ihren keibern wimmelte, kaum 
zu erkennen. Ein Schwarm dunkelblauer, Has witternder Fliegen um- 
gab den Friedhof der Kinder. Mur das Riefenjunge fak in feiner Meit- 
Öffnung, blickte den Vater gierig an und rief zudringlich: 

— €ffen! Ellen! Effent 

Das Findelkind, der junge Kuckuck, hatte die redıtmäßigen Erben 
aus dem Meite geitoßen und herrichte jegt unumichränkt darin. 

Eile herbei, oh Wárterin des lebens, bringe dem tötlicı getroffenen 
Serzen des Zaunkönigs Linderung und Vergefienheit. 

Uns aber fage, oh, gute Göttin, warum fo viele Ichwade Zaun- 


könige unter der Serrichaft der Sonne verderben müllen, um einem 
einzigen Vielfraße Raum zum keben zu geben? 

Jit die Blume der Tugend deshalb io wunderbar fchin, weil die 
Edien leiden und verderben miiffen? 

In diefem irdifchen Jammerthale kann nicht alltäglic fein, was 
wir uns als das Ideal der Vollkommenheit in den kommenden Fahr- 
hunderten des kebens ausmalen. 
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er Tag des Sommerfeites iit am Simmel 
geboren, der feierliche Tag der Sonnen- 
wende. Denn die Sonne hat den Gipfel 
ihrer Macht erreict und ericeint in 
der héchiten Entfaltung ihres Glanzes 
und ihrer Wärme. Audi die Reize der 
Erde find alle erblüht, und ihre Zeug- 
Magee ungskraft iit erichöpft. 

Von der liebe des itrahlenden Brdutigams beglückt, hat fidh die 
Jungfrau zur mächtigen Serrícierin entfaltet, zur kinderreicien Mutter. 
Sie hat fo viele kebensichäße zur Welt gebracht, dak keine Lsiicke 
bemerkbar wird, wenn audi das eine oder das andere zugrunde geht. 
Und ihr Antlig gleicit der Blume, deren wunderbare Krone nidit mehr 
Ífióner werden kann. 

Die Schönheit unferer Mutter hat ihren Höhepunkt erreicht, und 
in diefem Sommer kann lich ihre Farbenpradt nicht reizvoller entfalten. 

Das himmliiche kiebespaar hat das Werk der Schöpfung vollendet. 
kaßt uns den Triumph des itrahlenden Vaters und der Mutter Erde 
feitlih begehen! Ihre liebe hat unfer keben erzeugt, hat die alte 
Welt mit neuem, begeiiterungsilammendem Geiíte erfüllt. 

Sonne, du Ichöner Gott! Von nun an wird dein Antlig immer 
mehr erblafíen, und du wirit dict eilend vor dem kalten, bleidien 
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Monde flichten! Das keben wird trauern und fih nach deinem Glanze 
und deiner Wärme fehnen. 

Auch deine Jugend, ichöne Göttin Erde, werden die Flammen der 
kiebe verzehren; deine friihen Wangen werden ihre Zartheit verlieren, 
die Runzeln des Alters werden dein Antliß durcifurdien. Der Gedanke, 
daß die Geliebte des Strahlenden, die blühende Jungfrau, ihre unver- 
gleichlichen Reize einbüßen und zum alten Mütterhen werden foll, 
erfüllt uns kebende mit Trauer. Wir können es nicht glauben, obgleich 
die Alten behaupten, daß es fo kommen muß. 

In lebendigem Feuer eritrahlt der leuchtende Schild am Himmel ; 
er flammt und fengt den Sdiok der Erde, und überflutet uns alle mit 
feiner Glut. Es iff niht mehr die Frühlingsliebe, die er weckt: jeff 
falbt er die Stirn des Erdenlebens mit dem Sdweige der mühevollen 
Arbeit. Die lichte Gottheit fendet brennende Glut auf uns herab, als 
wollte fie ihre Kinder in ihrem Feuer verzehren. Die lebenden 
Geichöpfe ermatten und brechen unter der kaft der furchtbaren Sie 
zulammen. 

Ihr fchatfenden, allgütigen Mächte, warum iit unfer Daíein 
fo Icdıwer ? 

So krönt die Sonne ihr Werk: fie erzieht und vervollkommnet 
die wiedergeborene, lebende Welt. 

Sie läßt die Samen der Gewádie reifen und wármt die naten 
Vöglein, auf daß fie nidit vor Kälte zittern. Sie ift das Feuer der 
zukünftigen Fruchtbarkeit der Welt. 

Strahlender Gott! Auci das Unreine der alten Welt läßt du in 


deinen Flammen aufgehen und verleihit ihr die Kraft, das keid zu 
erfragen. 

Die Zeiten des Glückes, der Liebeswonne find ja vorbei; für die 
geitrigen kiebespaare iit die Zeit der Arbeit angebrochen, und mit ihr 
die Zeit des keidens. Was im Taumel des Glückes erzeugt worden 
ift, das kann fein Dafein nur im Kampfe mit der ganzen Welt behaupten. 

Die ruhige Elternliebe kennt keine heißen Gefühlsausbrücte 
mehr; jet find mühlame Arbeit, Sorgen ohne Unterlak und keiden 
an der Tagesordnung. 

Das keben der greifen Ahnen hat ein neues Gewand angelegt 
und tritt in den Kindern in veränderter Geitalt hervor. Dieíe junge 
Welt muß erhalten, geitärkt und reif gemacht werden, damit fie 
dereinit würdig fei, die Erzeugerin eines neuen Gliedes in der Kette 
des kebens zu werden, das auf diefe Weiíe in den Ozean der Ewig- 
keit itrömt. Die Sonne Ichafft dies Geleg: den Zwang der heiligen 
Arbeit für die kommenden Zeiten. 

Die kieder des Glücks, die Stürme der keidenichatten, das Getéfe der 
Kämpfe, die um der kiebe willen entbrennen, veritummen immer mehr. 

Ueberall ertónen die Stimmen der Aufopferung, der immer 
wachen Sorge, der Enttäulchungen und Schmerzen. Und fo mancher 
fludıt dem eben. 

Mit der liebe zugleidi hat der lichte Gott audi den Schmerz 
erihaffen, — die fih dem Gefühl offenbarende Wahrheit des kebens, 
die fein innerites Weien und feine Schule ift. 


But dieíer Erde iit das keiden, wie die Liebe, ein unvermeidliches 
Verhängnis. 

Wer den Sdimerz nie gekannt, der kann den Wert des kebens 
nidit ermeñíen, der weiß auch vom Gliicke nidit viel. Das Glick des 
Selbitfüchtigen ift eitel und fhal; es genügt nur ihm allein, und der 
Weg zum Mitgefühl mit der Freude und dem Sdimerze der weiten 
Welt iit ihm verichloffen. 

Die Uhr der Ewigkeit Ichlägt eine große Stunde; fie verkündet 
den Anfang neuer Thaten, neuer Werke: den Beginn der emligen 
Arbeit inmitten bitterer Enttäuichungen und itechender Sdimerzen. 

Wer die mihereidie Zeit der Sorgen und Kämpfe tapfer über- 
iteht, der beweilt, daß er fähig und würdig iit, das keben untferblich 
zu maden. 

Es Ichadet nichts, dak keiden und Unglidistálle die Welt heim- 
fuchen, daß der Mann nicht immer im Kampfe liegt. Man muß audi 
zu iterben willen, um anderen den Weg zum Siege zu ebnen, um 
der guten Sadie des kebens eine befiere Zukunft zu fidiern. Wenn 
du zu lieben veritehit, io lerne audi kämpfen, leiden und iterben! 

Ohne diefes Gebot hätte das Erdenleben keinen Wert, und weder 
Glaube noch Hoffnung würde es verichénen. 

Aus den Neitern im Walde ertönt lautes Wehgelchrei, und dodi 
vergehen die leiter nicht. 

Der Gimpel dchzt, denn der Neuntöter hat feine Jungen gemordet und 
verichlungen. Und doch leben die Gimpel fort! Auch die Starken miiffen 
leiden, denn fie finden ihre Meiíter in denen, die noch itärker find. 


Klägliches Piepen ertönt bei Tag und bei Macht aus dem Meite 
des Meuntéters, denn der Sperber hat die Eltern zerrifíen, und die 
Kinder find dem Sungertode nahe. 

Der Habicit ¡ft auf das Neft des Sperbers geltoken und hat es 
graulam verwültet; und die Eltern gebärden fih wie wahniinnig 
vor Schmerz, 

Die Kage aber hat die jungen Sabichte erwiirgt und fie ihren 
Jungen zum Frake gebracht. 

Auch andere Unglidestálle kommen alle Tage vor. Die Stürme 
wehen die Neiter herab, die Waller übericwemmen fie, und wer zählt 
alle Weien, die auf geheimnisvolle Weile fipurlos verichwunden find! 
Die im kenze freudig fangen, müllen jeßt weinen und leiden, 

Im Winter wurden wir von Hunger und Kälte heimgefuct ; aber 
Hunger und ‚Froit martern nur den keib und berühren die Seele nicht, 
die die Quelle der größten Scimerzen ift. 

Heute verderben uniere Nleiter, unfere geliebten Kinder, die in 
kiebeswonne gezeugt worden find. 

Strahlender Gott! Ein Wink deiner Schöpfermadt hat Glük und 
Sdimerz in die Welt gebracht! 

Wir leben von Tag zu Tag in furcitbarer Angít und find des 
folgenden Morgens nicht ficher, Wer den Tag glücklich hinter fich hat, 
der zittert beim Beginn der Nacht und erwartet den Augenblick mit 
Zagen, der ihm den heißen Stachel des Scimerzes ins Serz itoßen wird. 


Das Glick und die Wonne des Frühlings waren ichön; Arbeit, 
Kampf und Schmerz find feierlidı erhaben. 

— Ehre dem Sonnenlicht, dem Schöpfer des kebens! Ehre der 
immer liebreiñien Mutter Erde! 

— Sei geprieien, Göttin Wanda, Tochter des Himmels, Freundin 
uníerer Weichielufer! Du herricheft über das Meer; die Erde und die 
kuft find dir unterthan. 

Das Volk mit den weißen Mänteln, mit den roten, viereckigen 
Múgen, kommt vom frühen Morgen an in den Gotteswald gezogen, 
und auf aller Munde find die Worte: 

„Der Strahlende — die Sonnenwendfeuer — die Opferipenden — 
Wanda — das Kränzefeit — die Blume des Glücks.“ — 

Menichenitimmen erfüllen den Wald, wo fich die Felien, die hohen 
Altáre der Gottheit türmen; der „Kulm“, die „Sand“, der „Goldene 
Berg“, der ,,Sandfelien” und viele andere, fier nimmt der,Strahlende 
jedes Jahr das Opfer des Feuers vom Volke hin. Von hier aus Ichlägt 
der Feuerichein feines Kults zum Simmel hinauf und erglänzt bis an 
die Quellen der Piliga, bis an die Ufer der Weichiel, die am Fuße des 
Wawel fließt, und bis an die Wiefengründe an der Mida. 

Bier wälzt der reikende, klare, von Mixen bevölkerte Prondnik 
feine Waller von den Bergen herab der Weidiíel zu, und feine Wellen 
tragen der Göttin Wanda die Kranzipenden der Dankerfüllten hin. 

Die Dämmerung fenkt iih auf den Wald hernieder, die Berg- 
abhänge und Thaler des Gotteswaldes wimmeln von frommen Menicen, 


von altersgebeugten Greifen, von ichlanken, kräftigen und lebensvollen 
Finglingen, von Frauen und Kindern, von anmutigen Fungfrauen, die 
Ihön find, wie die Blumen, In „Serden“ veriammelt fingen fie 
frohlich : 

— Beil Kurz ift der Abend, laßt die Feuer glühen! — 

Und weldie Unzahl von Sängern, Fiedlern und Spielleuten fieht 
man dat 

Von den Axthieben der hocigewadiienen Männer getroffen, fallen 
die Kiefern, die Tannen und die Wachiholderbiiithe kradiend zu Boden. 
Die Bäume ddizen unter den Streichen der Beile, denn fie haben ja 
audi eine Seele und sind vormals in Menichengeitalt auf Erden gewandelt, 

Aber den Göttern mülien lebende Weien zum Opfer dargebracht 
werden und nur zu off wird ihr Zorn erit durch Menichenblut befdnitigt. 

Blumengeichmüdte, fine, makellofe Fungfrauen, die des heiligen 
Amtes würdig find, treten aus der „Perde“ und reihen trokene Hölzer, 
um das lebendige Feuer zu entfachen. 

— keuchte, göftlides Feuer und Ehre fei dir — in der Welt, in 
den Süften, in den Menichenieelen! Glihe, lebendiges Feuer, glühe 
und zünde und erwárme! 

Ueber den Abendtau dahin fchweben weiche, klangvolle Mädchen- 
lieder und erfüllen den Wald, der ohnehin heilig iit, mit Heiligkeit. 

Endlich glimmt das heilige Feuer auf und beginnt, in dem 
trockenen Reifig zu leuchten, 

Mit feinen Funken werden die Solzitöße auf den Bergen 


angezündet, und bald züngeln die Flammen, wirbeln die grauen Raudı- 
wolken empor. 

— Seil dir! Seil dirt — ertönt es ringsum in zufriedenem 
Gemurmel, 

Uniere Sonnenwendfeuer follen audi auf den Wisliga-Siúgeln 
fiditbar fein. 

Von dem Scheiterhaufen löfen fih lodernde Flammen und fliegen 
grade zum Simmel auf, Belles kiht umfängt die Umgegend. 

Der Opferprieiter hat eine rotbraune Kuh erífodien und ihr 
warmes Blut mit der Zunge geprúft, um das Geheimnis des kebens 
aus dem Geídimadie zu ergründen. Vielleicht wird ihn das Volk heute 
zum Wahriagen aufrufen, alio muß der Mund des Prieiters geweiht 
fein zum Verkünden des göttlichen Ratichlulies. Dem Strahlenden 
find reihe Spenden dargebracit worden: fettes Fleilh und Giríe find 
praifeind in der Glut verbrannt. Das Antlig zum Simmel erhoben, ver- 
richtet das Volk das von den Urvätern überkommene Gebet: 

— Gott! du lichter Herr, der du am Himmel einherwandelit, genieße 
unsere Gaben und erhöre das Flehen deines Volkes: bewahre uns vor 
Unheil! verienge die Fluren nicht mit deinen Strahlen, verderbe fie nidif 
durch die Flut des Gewitters, verichone uniere Hdupter und Hütten mit 
den Bligen deines Zornes, iegne die Rinderichar und das Viehgeziicht! 

— feiliges Feuer, das du vom Simmel kommit und göttliche Kraft 
befißeit, erleuchte, erwärme uniere Wohnitätten! Schüße das keben, 
wenn die Finiternis droht und die graufige Kälte, Oh Feuer! Du 
itrahlit in hellem Scheine gen Simmel, trage unier Flehen und unieren 
Preis zum kiditen empor! 


Die heilige Bandlung war vollbracht, und nun begannen fie in 
fröhlicher kuft die munteren Spiele. 

Staunend ob des hellen Feuericeins, flogen die Machtfalter wie 
trunken in die Flammen, um dort zu verbrennen. Manche Vögel hielten 
das Sonnenwendfeuer für die Sonne felbit und itrebten ihm entgegen. 
Andere eilten, dem Menichenlärm und der Glut der Flammen zu ent- 
gehen, Das Raubtier, vom Gerucie des Blutes und des Fleilches 
angelockt, witterte vorlichtig aus der Ferne, 

Wo das Sonnenwendfeuer glüht, da erichallt audi die fröhliche 
kuit des Mahles, » 

Von allen Seiten her tönen die Horner, Drommeten und Schalmeien, 
die Sackpfeifen, Dudelidcke, kauten und keiern der einheimifchen und zu- 
gewanderten Spielleute und ihre Stimmen klingen in den kärm der Ge- 
iprdche und Rufe, in das Händeklatichen und die Stimmen der Lieder hinein. 

Auf dem hohen „Kulm“ ift öfters der Refrain zu untericeiden: 

— Dana! Dana! Dana! 

Jm nahen Sonspoff-Thale fingt eine Einfiedlerin an der heiligen 
Quelle; 

— Oh! Dada! Dada! Dada! 

In „erden“ oder Saufen geteilt, umgaben die Anbeter der 
Sonne und des Feuers den lohenden Scheiterhaufen im Kreile und 
tanzten den ieitlichen Reigen. Die Weiber aber und die Mädchen 
faßten fidi bei den Hdnden, wiegten fih in den Búften und fangen: 

— Oh! kada! kada! kada! 

Zuweilen warf ein Burífie dem erwählten Mädchen fcherzend 
einen Tannenzapfen oder eine Blume nad. Denn in diefen „Perden“ 


werden gewöhnlich Búndnifíe gefchlofien, die die Gründung eines eigenen 
Gerdes zur Folge haben. Ein vieliagender Blick, ein Lächeln iff die 
Antwort auf den Angriff. 

— Suche mid zu gewinnen, und ict bin dein! 

Die Menichen werben in jeder Fahreszeit; die kiebezeit der Vögel 
wird von der Sonne beitimmt. 

Die älteren Männer fchritten im Takte der Horner, Drommeten 
und keiern einher und tanzten den feierlichen Tanz, den fie den 
„Großen Tanz“ nennen. 

Die Fünglinge dagegen fetten in kühnen Sprüngen über die 
Flammen des Scheiterhaufens hinweg: denn das lebendige Feuer reinigt 
den Menichen und ichüßt ihn vor jeder Gefahr. 

Sdiallendes Gelächter hallte im Walde wieder, wenn einer un- 
gelchickt war, an die Scheite ities, oder fehliprang, oder gar ins Feuer 
fiel und in der Flucht Rettung vor dem Gebratenwerden fuchen mußte. 

— Oh! dem Tanze, dem find wir hold! 

Die Burichen gefellten fih zu den erwählten Mädchen, und die 
„perde“ [dite fid in Paare auf. 

Die Freiheit der kieder, der Bewegungen, wuchs mit jedem Augenblick. 

Ein Teil der Feiernden badete indefíen im Prondnik: fie wollten 
durci des Walíers Kraft gereinigt werden, wie die anderen durdi die 
des Feuers, Das lebendige Waller kräftigt, erquikt und giebt dem 
keben Frifche und Reinheit. 

Und dort, auf dem Steg, der über den Bach führt, ftehen die 
fchönen und audi die minder fchénen Mädchen und werfen Kránze von 
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Rosmarin, Thymian, iebitéckelkraut und Wermuth aufs Waffer. Auch 


von hier fchwebt der Geiang weithin über die Wellen: 

— Oh, Rosmarinkränzlein, icön und fein — du halt geblüht 
auf dem Baupte mein — zieh nah den Fluten der Weichiel hin — 
zur Göttin Wanda, zur Königin. 

Aber die Kránze, die der Göttin zum Opfer gebradit werden, 
haben nodı einen anderen Zwek; jeder wird dem Walfer mit dem 
geheimen Wuniche anvertraut, er módite von dem Yüngling auf- 
gefangen werden, für den das Herz des Mädchens lauter Ichlägt. 

Soll denn das koos über das Schickial der Liebe enticheiden? Wir 
úberlafien es den Göttern und fahren nicht fchlecht dabei. 

So mancher Burice fahndet am Ufer des Baches auf die Kránze. 
Glücklich wer den gewiinichten erreicht: denn er hat das Recht, feine 
Eigentümerin zu herzen und zu kiiffen. 

— Du biit mein, mein, denn fo will es die Göttin! 

Bald húpit und Ichwenkt fich alles im paarweifen Tanz. 

Da plößlicdı hört man Schritte widerhallen .... 

Das iit das Tlebelgeipenit, das uns wie ein langgeitreckter Damm 
entgegen Ichleicht, wie ein zottiger, unförmliher Bär. Es ballt fidh zu- 
fammen, fchwebt hierhin und dorthin, fchrumpft zuíammen, fchwillt zur 
ungeheuren Welle oder zur fchwarzen Wolke an, und wälzt fid in ihrer 
Rieiengröße auf didi zu. Das furditbare Geipenit wird dich verichlingen 
und du mußt verderben und wäreit du der Bergzerstörer felbit, oder 
der Eichenitürzer oder fogar Krak, der Fürft. 


Still, oh still! hörit du die leifen Schritte hinter dir, das Geräufc 
der kleinen, leichten Fiichen und das kolende Gefliiiter? Die böfen 
Elfen, die Mixen eilen dir nach; vielleicht ¡ft es fogar die ,,Fungfrau” 
felbit, die wunderichöne und furdıtbare — — Göttin des Mondes? Hier 
beginnt die gróbte Gefahr. 

Süß und bethörend hörit du es flültern: 

— Suchit du das Glück? Dann kehre um, Bethörter, und fudie die 
wunderbare Blume des Glücks nicht mehr vor dir! Die Wolluit, der gött- 
liche Taumel der kiebe, des Glückes Glück iteht hinter dir. Sieh rückwärts, 
komm! komm in die Arme der Wolluft, die der größte Schaß auf Erden ift. 

Du bleibit itehen, erihrekt von dem furditbaren Geipenit und 
bezaubert von der Ichönen Verheigung. Binter dir hörit du füßen 
Gelang, und entzúdtender Blumenduft weht dich an, und alles treibt 
dict zur Rückkehr. 

— Was thun? Soll ih umkehren, foll ih weitergehen? 

Fliehe, o Held, sonit bift du rettungslos verloren: Mein, geh 
tapfer vorwärts, kämpfe mit den ichwarzen Gewalten, fiege und erfahre, 
was der Traum der Fahrhunderte iif. 

Von redits weht der giftige Odem der Geipeniter, der Wehrwilfe; 
fie glogen ifm mit gierigen Augen an und erzeugen die Furcht, die 
ichwindelerregende Furcht. 

Von links itürmen die Elfen und Hexen wütend herbei, um ihn 
zu erwürgen, ihm das Blut auszufaugen und ihn in Stücke zu reißen. 

Und das alles muß bekämpft werden, wenn man das Glück 
erringen will! 


Um dict her gähnen Abgründe und Schluchten, aus denen immer 
neue Saufen von Teufelsgeburten hervorkriechen. 

Schließe die Augen, und den goldenen Traum im Serzen, geh 
unerichrocken weiter und fuhe nah dem Schafe des Glücks! — 

Im Thale des Prondnik hatten zwei junge Menichenkinder das 
Gelage des Sommerfeites verlalien und waren gegangen, die Blume 
des Glückes zu fudien. Die kiebe war ihr Führer und begeifterte fie 
zur Vollbringung der tollkühnen That. 

Sie iff die leuchtende Fackel, die die größte Dunkelheit zeritreut 
und der Schrecken der furdıtbariten Geipeniter it. Aber wehe den 
Pilgern, wenn ihnen das Ichöne Licht unterwegs vom Sturme der 
keidenichaften ausgeweht wird! 

Eine der 3ungfrauen, die das lebendige Feuer beim Feite 
enffaditen, hatte nodi heißere Flammen im Perzen eines Fünglings 
geweckt. 

Heute hat er ihren Kranz erworben, den fie der Göttin Wanda 
zum Opfer den Badı hinabihwimmen ließ, 

— Mein biit du, die Götter haben es belchlofien; drum komm, 
wir wollen das Glück fudien gehen. 

Beide hatten fie einen unermeßlicen Schaf im Kerzen, aber er 
genügte ihnen nicht. 

Denn alles, was lebt, will feine Träume und heißeiten Wiiniche 
verwirklicht fehen, 


E.Dasnowa 


Das Glück verwirklicht fehen? ... Wie wunderlic klingen diefe 
Worte aus Menichenmund im weiten Gotteswalde! 

Anfangs gingen fie nebeneinander auf einem breiten, glatten und 
gradem Wege und fahen den ichönen, geifirnten Simmel über lic. 
Aber ihre Herzen wollten fici näher fein, und ihre ände fanden fich. 

Schweigend betraten fie jeßt ihmale, gewundene Pfade, und um 
fie her it nichts, als Finiternis. Sie hören es nicht, daß die böfen 
Waldgeiiter ihnen von den Bäumen herab Unglück verkünden, daß das 
höhnifche Uhu-huuf im Dickicht ertönt. 

Was foll das Sören, das Sehen, das Sprechen, wenn uns das 
Fühlen genügt? 

Die Liebe it blind und taub und itumm: alle uniere Sinne und 
Seelenkräfte gehen auf im Gefühl. 

Sie wanderten durch tiefe Schluchten, irrten zwilchen Felíen umher, 
itolperten über geitürzte Baumitämme, fcheuchten die wilden Tiere aus 
ihren Böhlen, daß fie famt den Wahngebilden eilig vor ihnen flohen. 

Die ganze Welt kann man durdiwandern, die Sdilinde der Hölle 
durchitreifen, wenn das erz laut und heftig ichlägt. 

Sie gelangten dorthin, wo noch niemand geweien. 

In dieien unzugänglicen Dikicten, wo nur die Schlange kriedit und 
die faule Schnecke [filummert, werden fie gewiß die Blume des Gliickes 
finden; oder wird ihnen ihr eigenes Glick den Weg zu ihr veriperren? 
Sie waren ihrer Sache ficher, und feßen fih nieder, um die miffer- 
nächtliche Stunde zu erwarten, — die Zeit, in der die Blume aufblüht. 


Wie wohl iff ihnen: Sand in Sand und Serz an Berz!... 

Aber die Göttin fügt es zuweilen — wohl um fich einen Scherz 
zu madien —, daß ein friiher und fchéner Füngling das Kránzlein 
einer háblidien, alten Fungfer aus dem Walíer holt. Dann lachen ihn 
alle aus und ipotten boshait: 

— Du darfit nicht anders! Du mußt fie külfen: Die Göttin hat 
fie dir beitimmt. 

Das fröhliche Gelage und die munteren kieder dauern die ganze Macht 
hindurch, die längite im Fahre, und enden erit mit Sonnenaufgang. 

Die Anbeter des Strahlenden achten wohl darauf, daß ihnen die 
bölen Geifter das lebendige Feuer nicht aus der Alche rauben, denn 
es iff für alle Zeiten der größte Scha der Menichen. 

Der Himmel hatte fidh diefe Nacht zu Ehren des Wanda-Feites 
herrlich gefcimiickt: er hatte alle feine Sternenlichter angezündet und 
erglänzte im hellen Scheine des Mondes; fein demant-durdwirkter 
Gürtel aber, die Milcitraße, itrahlte heute fo hell, wie nie zuvor. 

Auf die Kulthandlungen der Menichen niederblikend {chien er 
zu lagen: 

— Oh, ihr Sterblidien, was find eure Feuer und der Wiedericein 
der größten Sonnenwendflammen im Vergleich mit der Unendlichkeit 
meiner Welten? 

Die Sonnenwendfeuer des Simmels, die lebendigen, unermeß- 
lichen, ewig flammenden Feuer hat der große Vater der Götter felbít 
mit feinem Geiíte entzündet. 
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Die ewigen kichter des luftigen Gewólbes zeigten eben Mitter- 
nacht an, den einzigen Augenblick, in dem auf unierem Erdenrund die 
wunderbare, zaubermádifige Blume des Farrenkrauts erblüht. 

Wer dieíe Zauberblume erringt, dem iteht der Zutritt zu allen 
Schdgen der Welt offen und das Erdenlos Ichreckt ihn niht mehr. 
keicht erklimmt er den Glasberg des Gliickes, iff Meiíter aller Fähr- 
lichkeiten und genießt das eben der Götter, denen die keiden und 
der Neid unferer Welt unbekannt find. 

Sie ift die Krone der Blumen, fie iit unferer Seele Traum. 

Jahrhunderte und Jahrhunderte lang träumen unzählige von 
diefem Gliickspfand, das fich geheimnisvoll im tiefen Walde verbirgt, 
aber noc keiner hat es errungen. 

Kühne Helden, von denen die alten Lieder fingen, find umfonit 
ausgezogen und haben umionit die wunderbariten Abenteuer beitanden. 

Es gab foldie unter ihnen, die fichon den angezeigten Ort erreicht, 
und {chon den Schaf} in ihren Hdnden gewähnt hatten, und dodi 
ermattet und tötlich erichöpft erfolglos nadı Haufe zurückgekehrt waren. 
Andere mußten das tollkühne Wagnis mit dem keben büßen. 

Oh, wie Ichön iit, wovon jeder träumt und was doch niemand 
befitzen kann! 

Die Blütezeit des Farrenkrauts dauert nur einen kurzen Augenblick. 

Die Blume zut auf, wie der Bliß, fie blendet dih mit ihrem 
unermeßlichen Glanze, daß dein Auge erblindet und deine Sinne fich 
verwirren, und in demielben Augenblick — ehe du zu dir felbít kommen 
kannit — ift die wunderbare Ericheinung verichwunden. 

Und fürwahr, man muß ein unerichrockenes Herz befifen, um 


fich dem Wunder zu nahen und wenigítens aus der Ferne einen Blick 
darauf zu werfen. Denn die Heimat der Blume ift die grauenerregende 
Finíternig der Wildnis: um io heller itrahlt ihr Glanz. 

Dorf haufen gewöhnlich die Wölfe, dort bereitet fid der Bär fein 
kager, dort herricht das tückiice Gefchlecit der béien Geiíter zum 
Verderben der lebenden Welt. 

Mur der goldene Traum vom Glück hat die Macht, Fahr für Fahr 
tollkühne Wagehálie anzuipornen, fie auf gefahrvolle, unheildrohende 
Irrwege zu locken. 

Aber wir können es nicht ändern! Die Urväter haben uns diefe 
große Aufgabe überwielen, und wir miiffen fie erfüllen, Drum auf 
zum Kampf um die geheimnisvolle Blume des Glücks! 

Die wunderbare Blüte ift in der Macht der Feinde des kichts, 
der fchwarzen Götter, die den Zutritt zu ihr verzweifelt wehren, 
und die kein Opfer veriéhnen kann: das Glück der Welt wäre ihr 
Untergang. 

Daher lärmt und rauicht und pfeift und knarrt der Waldgeiit und 
madit das Mark in den Knochen erstarren. 

Der ungeheure Rieíe überragt die höchiten Tannen des Waldes; 
fein Kleid ift ein gúrtellofer, von links nadi rechts zugeknöpfter Pelz 
und er ift der erite, der den Wagehals mit Todesangit erfüllt. 

Wie furditbar iit feine Stimme! Und die Walddämonen, die unheil- 
drohenden Geilter, antworten ihm ddizend; fie prophezeien Elend und 
Verderben, fie fluchen, höhnen und verdammen. 

Das Blut gerinnt in deinen Adern, der febensodem veriagt in 
deiner Bruít und du wagít es nicht, das Haupt zu erheben und auf- 


zuíehen, um beim Anblick des Firchterlidien da oben nicht zu Stein 
zu werden. 

Und wenn du audi nicht hinfiehút, fchauit du doch Schreckliches 
mit den Augen der Seele, 

Dodi des Zieles eingedenk, aditeít du deffen nicht und gehit 
zitternd weiter. 

Mit bebender Bruit biit du bis an das Reidi der Finiternis und 
Grabesitille vorgedrungen .... 

Eine füße, duftende Wärme umfing fie und ein fo heller Glanz 
umitrahlte fie, als wäre die Sonne felbit in diefer Macht zu den Füßen 
der kiebenden niedergefunken. Die Blume des Glüds könnte nicht 
ichöner blühen und kein noch fo wunderbarer Schatz hätte fie glück- 
licher machen können. 

Glick! oh Glúk!... 

Da — ploflici — knirichte der Waldgeiit mit den Zähnen, der 
Gelít des Unheils ließ ein erichütterndes Stöhnen ericallen, und der 
Hahn der Wildnis krähte mit furditbarer Stimme: 

— Uhu-huul 

Eben hat die legte Stunde des Ichönen Frühlings an der Himmels- 
uhr geiclagen; die Icdiwarzen Götter gewinnen die Oberhand über 
die Lichter. 

— Fort, fort aus dem Paradies der Liebe — ihr Kinder der Sonne. 

— Fluch euch allen, die ihr durch eure Liebe das keben wieder- 
geboren habt! 

Das Krádizen des Waldgeiítes hatte Unglück bedeutet. 


Der Fiingling und das Máddien iprangen auf und liefen halb 
finnlos, Angit im Serzen, dahin. 

Furditbare Wahngebilde tobten um fie her, der Uhu verfolgte fie 
mit feinem Geheul, 

Der Wald erbebte und füllte fih mit fchrecklicien Dämonen .... 

Gedngitigt itolperten fie über Steine, ftiegen an Baumitämme, 
Dornen verwundeten ihre Stirn In der Nähe erbliditen fie ein 
Ichwaches kidt. 

Die Blume des Gliicks! flüfterten fie und eilten darauf zu, als 
wäre es ihr Seil. 

Aber es war nur ein keuchtkäfer, der fich felbít mit goldigem 
Glanze leuchtete. 

Wieder ertónte das Uhu-huu! und die böfen Geiíter ziiten, 
gleich Schlangen. 

— Sieh, dort glänzt und leuchtet es Ichön! 

Mit leifer Stimme antwortet fie: 

— Vielleicht iit das unfer Glük?... 

Von Geipenitern verfolgt, von Koffnung getrieben, drangen fie 
weiter. Sie gelangten an einen verfaulten Eichenitamm, der tauiend 
Jahre gelebt hatte, jet aber vermodert war und fein keuchten — wer 
kann es willen, vielleicht der Geiit der verichiedenen Eicie — erzählte 
von der Vergánglidikeit des irdiichen Lebens. 

— Ein modernder Stamm! 

Nach Glück ledizend, eilen sie wieder weiter. 


Ein helles Flámmdien tanzt auf dem Waldmoor, es lockt fie 
heran, bligt und flimmert, wie ein Stern, wie die Verheißung des 
Gliicks. Aber es läßt fih nicht fangen: es flieht, fobald fie näher 
kommen; es eilt ihnen nadı, wenn fie umkehren. Es iff ungreifbar, 
wie das Glück, das wir in unferen Träumen eriehnen; es foppt die- 
jenigen, die es erringen wollen. 

— Ach, es ift ein Irrlicht, das trügeriihe Wahngebilde des Glücks 
in dieiem Fammerthal ! 

Sterbliher, du wirit ermatten, du wirit in den Palditen des 
Walíernixes verderben, und doch wirit du den boshaften Kobold nidıt 
halchen ! 

Zest aber eilt! Am Abhang eines tannengekrönten Feliens 
leuchten zwei glänzende Flammen. Sind fie nidit die Blume des 
Glückes, dann ¡ft das verheigene kand nicht im Gotteswalde zu finden. 
Sie glühen doch und flammen io hell, daß wir nicht zweifeln dürfen. 
Sie eilten hinzu, itrekten die Bände begierig aus und bliditen un- 
verwandt auf das leuchtende Ziel. 

— Auf, du biít der Gewandtere, erklimme den Fels, erfage und 
gib mir die Blume des Glidis, 

Die Aufmunterung ipornte ihn an. Schon ift er oben, Icon will 
er den eriehnten Schaf ergreifen .. . 

Das kicht iteigt plößlich auf, verichwindet in der Hohe und hinter- 
läßt die furdıtbare Stimme: — Uhu-huu! 

Mit diefem Schrei verhöhnen die fhwarzen Geiíter die Kinder 
der Sonne und der Erde. 


Sie hatten geglaubt, die Augen des Drachen, des Uhus, feien die 
Blume des Gliicks. 

Traurig und enttdulcht kehrten fie von ihrer Fagd nach dem Glück 
zurük: fie hatten die wunderbare Blume nicht gefunden, und hatten 
ihren eigenen Glücksichaß verloren. Die Bifterkeit des Unfriedens 
erfüllte ihr Herz. Mie, nie wieder werden ihnen ichöne Gliickstrdume 
lächeln. 

Das Feít ift vorüber. Der Strahlende fchickt feine Boten aus. 
Die Schatten weichen, das keben erwacht und gibt fein Dalein kund. 

Mattigkeit bleidite ihr Antliß, bittere Enttdufchung trübte den 
Glanz ihrer Augen, ihr Mund icwieg, der Tag bradıte ihnen 
keine Freude, 

In foldien Seelen keimen die eriten Weisheitsgedanken, die der 
Zweifel ins keben ruft: 

— Kann ungetrübtes Glück das kos der Erdenkinder fein? 

Wenn der Frühling kommt, wird uns vom Gott des kichtes diefes 
Glück verheißen, der heißes Sehnen in unfere Berzen pflanzt. 

Wie inbriinitig trauen wir den fáuidienden Eingebungen der 
Gottheit! 

Aber trügeriiher Wahn it in den Verheigungen der Sonnen- 
itrahlen verborgen, in dem Aufruf zum Glúdt. Die Gottheit verfolgt 
damit ihr eigenes, felbitiiicitiges Ziel, 

Würden wir den Freudenbedier fo gierig an den Mund legen, 


wenn wir wüßten, daß auf feinem Grunde die verräterilce Bitterkeit 
der Enttäufchung lauert ? 

Wer von uns ‚würde glücklich fein wollen, wenn wir uns der 
Wahrheit bewußt wären, daß ein Augenblick des Glüks — off mit 
ewiglangem keiden erkauft werden muß? 

Mur der Glaube verkündet uns ein Glük, das noch keiner auf 
Erden gekoitet. 

Oh, die Wahrheit hat wohl ihren Wohnfig nicht in dem ichönen 
Simmel, von dem unier Glaube itammt! Die Heimat der Wahrheit 
find eher die Abgründe der Finiternis. 

Die icıwarzen Götter verkünden die untriiglidie Wahrheit: fie 
verheißen Elend und geben es audi. — 

Des „Morgen“ und „Uebermorgen‘ unkundig, lachen wir freudig 
im Frührot des kebens, aber {chon um Mittag fliegen uniere Chrdnen, 
und der kohn für unieren Glauben iff bei Sonnenuntergang der Tod. 

Der ichwarze Gott aber verkündet uns all’ das im voraus... 
Sollen wir ihn alio niht ehren und ihm Opfer bringen? 

Voller Zorn, Enttäulchung und Trauer fluditen ihre lälternden 
Herzen der Gottheit. 

Die Armen! Ihnen war die Schönheit des keidens fremd, in dem 
die Kraft des kebens verborgen iit, gleidh wie im Ei — das keben. 

Stolz ipradıen fie: 

— Wir Menichen! 


Und hörten nur fidi felbit. Sie waren voller Verachtung für den 


Reit der lebenden Welt, fie wandten fid von ihr ab und ihre Seele 
verichloß fih der Gottheit. Sie waren das eríte aus dem Paradiefe 
vertriebene Paar. Oh, módite dodh der Sdimerz einit die Bitterkeit 
ihres Zweifels heilen! 

Bus der Enttäufchung, aus dem Vorgefühl und der Empfindung 
des Stolzes war ihre Menichenweisheit aufgekeimt. Wenn diefe ein 
Schaf iit, dann haben fie die Blume des Glücks errungen. 

Im leuchtend hellen Gewande fchwebt die Sonne am Simmel 
empor. Wie [ión ilt fie, wie göttlich groß am Morgen eines Funitages, 
und wie fchén iit die von ihren Strahlen überflutete Welt! Aber an 
ihnen nagt der Zweifel und fie wagen es nicit, zum Simmel aufzufchauen. 
Den Blick auf die neue Wahrheit geheftet, wollen fie es nicht fehen, 
daß jedes lebende Weien unverbrücdlic an die Sonne glaubt und ihr 
Gebot erfüllt: daß jedes liebt und leidet. 

Dort, wo die Ebereiche den Halelnußitraudı brüderlicı umidilingt, 
ruft im Meite des Zaunkónigs das Findelkind ohne Unterlaß: 

— Brot! Brot! 

Und der Zaunkönig, das kleine Vógeldien, füttert das hungrige 
Kind, denn die Sonne heißt ihm diefe barmherzige That vollbringen. 
Wohl gibt es keiden ohne Murren in der Welt, und itillen ichweigenden 
Opfermut, der dem keben ebenío einfach entipringt, wie das Glück, 

Soll der Enttäuicte den Reit feiner Tage verweinen und die ver» 
gangenen Zeiten ewig betrauern, die nur noch in der Erinnerung leben? 

Der Zaunkönig fang trog Hunger und Kälte, er fang in der Zeit 


Das keben Iichwindet nicht, und die uniterblicie Sonne fchenkt ihm 
immer neue Feíte! 

— Tihik! Tichick! Tichick! 

— Der Simmel iit da, und die Erde und das Leben! — 

Er fang das fommerlicie Morgenlied und jubelnd itimmten die 
Vögel den legten Wonnefang mit-ihm an! 

— Wache über uns, oh Serr, der du am Simmel wandelit! Du 
halt uns das keben gegeben, drum ichüße uns auch, itraflender Fürit! 
Du figelt auf dem Scharlacithrone, zu deiner Rechten hait du das 
Ichöne Morgenrot, zur kinken die anmufige Abendréte! Unfer Vater 
und Gott! fei unier Schild, fei der ichüßende Hort unferer Mutter Erde! 

So fangen die Vogelicharen im vielitimmigen Chor: die Tladı- 
tigallen, die Zeifige, die Droffeln, die Spechte, die Tauben, die Wiede- 
höpfe, die Kuckucke und unzählige andere, 

Der Schall der Preis- und Opferlieder hallte im Gotteswalde wieder 
und itieg zum Simmel empor. Mur die Adler und Habicite verriditeten 
Idiweigend ihr Gebet. 

Welch’ reihe Mannigfaltigkeit an Stimmen, an farbigen Ge- 
wändern, an Sälien, Sdindbeln, Flügeln, Fügen und Sdwánzen von 
verichiedener Geitalt! 

Wie follte das Gebet niht innig fein, wenn der Triumph der 
Sonne vorbei iff und Schrecken das keben umiángt! 

— Der Ichwarze Gott liegt — wehe uns! 

Einige der geflügelten Sänger denken icon im Voraus an den 
Abzug und plaudern mit ihren Kindern offen von der Reiíe. 


des kiebesgliicks, er fingt auch jeft, vom Pfeile des Scimerzes getroffen. . 


Die Nachtigall, die lauteite in der Sdngerichar, fingt nur felten 
und in abgebrodienen Tönen; fie eilt zu Fuß durch die Ichattigen Haine, 
pfeift ab und zu melancholifch, oder murmelt mit Grabesitimme: 

— Krrut Krru! 

Auch andere Vögel, die in den Zeiten der Liebe fo gefprachig 
waren, find verítummt, 

Aus Klugheit, oder vor Furcht, verlaiien fie bald die heimifchen 
Altdre des althergebraditen Kults, die fidh nur auf unerichiitterlidiem 
Glauben, auf reiner kiebe und unverwüitlicher Hoffnung aufbauen können, 

Ehe der zweite Vollmond um ilt, wird fih die Zahl der Sonnen- 
anbeter im Prondnikthale, im Gotteswalde bedeutend verringert haben. 

Der einzige unter den Sängern, der den kandesgöttern treu bleibt, 
iit der Zaunkónig. 

> — Auch das keid muß getragen werden! 

Es muß wohl durch ein Wunder geichehen, dak Weien diefer Art 
zur Zeit der Hungersnot und des tobenden Krieges nicht mit Stumpf 
und Stiel vertilgt werden. Sie werden nicht vertilgt, denn fie find den 
Göttern und der Erde unentbehrlich, 

Das riefige Junge war ungeheuer groß geworden und hatte die elaiti- 
Ichen Wände des Nleites fo ausgedehnt, daß es jeßt ausiah wie ein Neg. 

Die Einwohner der benachbarten leiter hatten ihre Brut [tion in 
die Welt hinausgeführt und fie gelehrt, ihr tägliches Brot zu erwerben. 

Dem Zaunkönig war dieíe Freude veríagt: vom Morgen bis zum 
Abend mußte er arbeiten, um den Hunger feines unerlättlihen und 
trágen Einzigen zu befriedigen. 

Eines Tages endlich erhob fich der Rieíe im Neitchen und ftemmte 
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die Flügel und Beine fo kräftig an die dünnen Wände, daß fie bariten. 
Noch ein Verfuch — und das Meit war zerfeft. 

Nun kam ein großer, {tattlicier Vogel zum Vorichein — der reine 
Zunker-Sperber. Er entfernte fih von dem zeritörten Nefte, fete lich 
auf einen Ebereichenzweig und gewandt nach rechts und links grüßend, 
rief er itolz: 

— Kukuk! Kukuk! 

Gleidh darauf iperrte er den Schnabel weit auf und wollte etwas 
zu elfen haben. 

— Clchick! Tichick! Tkik! — rief der Pflegevater des dreiíten 
Burichen, aufs hödite eritaunt. 

— Alfio das ¡ft niht mein Kind! Es ¡ft ein Kuckuck, ein Findling! 

Der unredifmábige Sohn fah den winzig kleinen Papa von oben 
herab an und rief gebieterifch nach Futter. ' 

Soll ih den Hunger dieles Baltards itillen? Und wenn er es 
wenigitens der Múhe wert hielte, zu bitten! —... 

Wenn es keine Bauern, keine Zaunkónige gebe, könnte es auch 
keine Herren, keine Kuckucksjungen geben. 

Wie ein Sklave machte fih der arme Vater an die Arbeit und 
fütterte den bevorzugten Findling. 

— Gib mir zu efíen, immer mehr zu efíen! — Ichrie der ewig 
hungrige, junge Kuckuck, und der Zaunkónig arbeitete unermiidlich und 
ifileppte immer neue Vorräte herbei. 

Welchen Zweck verfolgt die Sonne, wenn fie die ichwacen Zaun- 
könige der keibeigenichaft übermütiger Schmaroßer ausliefert? 
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Die kiebe hatte ihr Werk vollbracht; die Blüten feßten Samen 
an und jegliches keben hatte neue Sprößlinge erzeugt. 

Fett blikte der Strahlende vom Himmel zur Erde hinab und 
fah, daß der legte Augenblik feines Triumphs gekommen war und 
mit ihm die Serrichaft des kidits zu Ende ging. 

Der Schwarze Gott wurde von Tag zu Tag mächtiger. Aber die 
Uebermacht foll er niht ohne Kampf erringen. 

Daher ruft der Sonnengott feinen Sohn, den Donnerer Perun auf, 
der am Simmel über Gewitter und Blige herrict. 

— Mein ritterliher Sohn, Ípridit er zu ihm, fende Feuer und 
Waller aus und kündige dem Schwarzen unerbitflidien Krieg an. Nimm 
meinen Bogen, meine feurigen Pfeile, fordere das eer der Teufel 
zum Kampfe heraus und vernidıte das verrudite Geichleht. Mit 
nichten können zwei Willen die Welt regieren, die einander enfgegen- 
gelegt find. 

Glücklich ob des Gebots, verneigte fidi Perun vor dem Erzeuger, 
flog wie ein Sturm am fSimmelsgewólbe empor und {chleuderte die 
turditbare, flammende Kriegsfackel von dort hinab. 

Die Sehne feines Bogens faufte fo mächtig, daß die Wälder der 
Erde erzitterten, die Felien erbebten und die Teufel in den Böhlen 
und Abgründen vor Entiegen heulten. 

Der Kampf entbrannte... Aber laßt uns erit die uralte Sage 
hören, die die Gelchichte diefer ewigen Fehde erzählt. 


der Finiternis beiteht Feindichaft feit An- 
beginn der Welt. Was der erite geichaffen 
hat und zu erhalten ftrebft, das will 
der andere vernichten, vertilgen. 
Der ichwarze, graulame und finitere 
Gott, der kalt und itarr iit wie der Winter» 
froft, und fich in einen nächtlicı dunkeln 
Mantel hüllt, hat die Serrichaft über die geheimnisvollen unterirdiichen 
Höhlen und Abgründe ergriffen, die nie von den Strahlen der Sonne 
erreicht werden. Er hat unzählige Seericharen von Teufeln erichaffen, 
die dem kidite feind, immer bereit find, die guten Kinder der Sonne 
und der Erde zu quälen. Auch die furditbaren Ungeheuer find fein 
Werk: die vielköpfigen Drachen, die Schlangen, die giftipeienden kind- 
würmer, die gefliigelten Eidecien. Er hat vielen Tieren und Vögeln 
eine bóle Gier eingehaucht, hat fie zu feinen Dienern gemacht, zu 
Crogknediten, die fih im Kampfe mit der Sonne um die fchwarze 
Fahne icharen, 

Einitmals fluchte er und fpie aus, und aus feinem Speichel ent- 
itand die boshafte Elfter. 


Das waren {chlimme Zeiten, als die ewige Finiternis und hölliiche 
Bosheit licd anfiiditen, über Himmel und Erde zu herrichen. 

Uebermiitig hatte der Schwarze beichlofien, die Veite des Himmels 
zu erítúrmen, den Sonnengott zu entthronen und die Serrichaft über 
die ganze Welt zu erringen. 

Und einmal fogar — oh, ewige Schande — war es ihm gelungen, 
den Strahlenden gefangen zu nehmen und einen ganzen Cag lang im 
fchwarzen Verlie zu halten; aber der mutige Perun hatte den göttlichen 
Gefangenen befreit. 

Eine tötliche Angit hatte das Erdenleben erfaßt, und die Spuren 
der iklaviichen Erniedrigung find bis auf den heutigen Cag nicht 
gänzlich von ihm gewidien. 

Die Hoffnung war entflohen, die liebe wandelte fih in Hab, die 
Altáre des Gottes fielen in Criimmer. 

Ein Teil der Menichen ergab fih damals dem Schwarzen; fie 
ehrten ihn als den wahren Gott, und um ihm fcheußliche Opfer dar- 
zubringen, begannen fie, das Blut ihrer Mitgeichöpfe zu vergießen. 
Zum eriten Male befleckte Brudermord die reine Erde. 

Die Bäume, die vormals die Erde durchitreiften und taufendjährige 
Gelchiciten erzählten, veritummten jekt vor Entíegen. Zifternd vor 
Grauen, drängten fie fih haufenweife zuíammen, konnten fih nicht 
mehr von der Stelle rühren und wucien tief in die Erde hinein. 

So entitanden die dunkeln Wälder, in denen das erz des 
Mutigiten von geheimnisvollem Schauer befchlicien wird, 


Einer der Teufel nahm die Geitalt eines fcheublicien Vogels an 
und fchreckt uns jeßt in der Madit mit feinem Geheul. 

Endlich beichloß der lichte Gott, feine Herrichait über die Erde 
wieder zu erlangen. Mit göttliher Macht fchmiedete er im Himmel 
einen Blig, wie noch keiner dageweien, und fchleuderte ihn auf einen 
hodiragenden Felien im Prondnikthal. 

Von dem Kamme des ungeheuren Geiteins, das über alle Berge 
hinwegiah und die höditen Tatragipfel überragte, blieb nur noch ein 
Idlanker Pfeiler itehen — der Fels, den fie den Babiditstelien nennen. 

Unzählige Steine und Splitter von dem geiprengten Felfen über- 
Ihütteten das Bett und das Thal des Baches. Und der Gott iprach 
die Worte: 

— Jhr Steine, die ihr dem Schoke der Erde entitammt, id 
Ihenke euch keben! ; 

So fprach er und haudite göttlichen, gütigen, ftrahlenden, warmen 
Odem in den iteinernen Saufen. Und im Nu entitanden aus den 
Felsiplittern lichte, Ichöne Geilter, die nach dem Bilde ihres Schöpfers 
geformt waren. 

Mur ein kleines Sternchen, ein dem Auge kaum fiditbares Sand- 
kérndien, war zu winzig, um eine Geitalt annehmen zu können. Vom 
Odem des Gottes belebt, itieg es in die Luft, wiegte fid darin und 
fiel wieder nieder, 

— Of, du follit der Ritter deiner Mutter Erde werden, fagte der 
Gott mit einem gütigen, gnadenvollen kächeln. 


— Werde ein Zaunkónig, der kleinite aller Vögel und finge immer- 
dar dein leifes kied, finge felbit dann, wenn andere weinen! 

Darauf wandte er fidh an die aus Stein eritandenen Geiíter und 
ipradı: 

— Yc ernenne euc zu Streitern und Kdmpfern im Kriege mit 
dem Todieinde, und euer Anführer wird mein Sohn Perun feint 

Und er teilte fein Heer in Gefolge, deren einige die Pflicht hatten, 
über die Erde zu wachen, die anderen aber follten den Himmel vor den 
Anichlägen der Teufel bewahren. 

Feder der Krieger nahm feinen Pla unter dem erhobenen Peer- 
banner ein. Der Zaunkönig fang fein erites kied und flog in den Wald. 

Seit jener Zeit hat die Erde ihre tüchfigen, gewandten und wad 
iamen Rittericharen. Die Wälder und Haine waren geheiligt; die Bäche, 
Seen und Quellen wurden berühmte Kultitätten. 

Die guten Geiiter Iclugen ihre Wohnungen in Wáfiern, Bergen 
und Bäumen auf; fie ließen fih in Sainen, Tälern und Felien nieder. 

Mun können die Teufel das Erdenleben nidıt mehr fo leicht ge- 
fangen nehmen und in Bande fchlagen. 

Aber es iit noch lange nicht Friede auf der Welt. 

Immer nod herricıt unerbittliher Krieg und die Bosheit des 
Schwarzen erreicht ihren Bóhepunkt, wenn die Sonne den Jahrestag 
ihres Triumphs, die Erde das Feit ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit feiert. 

Das große Feit des Sonnenwendfeuers und des Kränzewindens 
iit vorüber. Boheitsvoll iteht der Gotteswald auf feinen Bergen, wie 
eine feite Burg der Erde und erglänzt im Sonnenlicht. 


Die Königin voran, fliegen Bienenicwärme auf ihn zu, denn es 
iif ihnen in den Bienenitécken im Gotteshaine zu eng geworden. 

Der ungeheure Sonnenbrand preßt den Harzgeruch aus den hundert- 
jährigen Kiefern. Die ichattigen Linden erfüllen die Wildnis mit ihrem 
fügen Honigduft. Die kuft iff heiß und ihwül. Die Turteltauben girren 
im Schatten einer breitäftigen Eicie und der Specht klopft an ihre 
Rinde. Die Fliegen ichwärmen und fummen unruhig. Der kaubfroic 
guakt immer wieder im Safelbufch. Der Zaunkónig neigt das Köpfchen 
zur Seite, läßt fein ,,Cichick, Tichick“ ertönen und blinzelt zum Himmel auf. 

Ein Gewitter iit im Anzuge. 

Der Nige froh, ichlummert die Schlange und die Eidechie auf dem 
ionnengewärmten Felien. Die Schnecke iit auf ein Farrenblatt gekrochen 
und hat ihre beäugten Körner vorgeitreckt. 

Im Prondnik ipringt die Forelle. Die ermatteten Libellen wiegen 
fih zwilchen den Rohrhalmen am Ufer. 

Die ichwiile tuft lieht aus, als wäre fie beitäubt. Was will das 
werden? 

Der Strahlende hat geboten und Perun bereitet fih zum Kampf. 

Wer kennt ihn nicht, den flammenden Sonneniohn! 

Der riefige Held, dem die immerwährenden Kämpfe die Jugend 
genommen, ericeint neben dem ewig jungen Vater, wie ein Greis. Die 
Stürme haben feinen langen grauen Bart zerzauít, haben die reidien 
kocken verwirrt, die auf die breiten Schultern fallen. 

Ein Abenteuer — aber kein kiebesabenteuer — hat ihn zum 
Krüppel gemadt — fein einer Fuß ift lahm: 


Im Zweikampfe, der der Sonne galt, hat ihm der Schwarze einen 
Teil des Fußes zerfleilct. 

Aber aus den kampfbegierigen Bliken des Helden flammt furcht- 
bar drohende Góttlidikeif. 

Kein Sterblicier vermag dieíen Blick zu ertragen, wenn Perun feine 
dichten, bulchigen Brauen zulammenzieht und die im Kriege gebráunte 
Stirn runzelt, Sein feuriges Semd funkelt im Dunkel der Wolken, die 
üd am Simmel auftürmen und ballen, und heulen und murren. Das 
find feine Kriegsthaten. 

Oh! weldie Bewegung am Simmel, welch furditbares Setümmel! 

Wehe dem Feinde, wehe allen unfreiwilligen Zeugen der Scilaciten, 
die Perun liefert. 

So mancher Unichuldige muß verderben, und wenn gleich ihm die 
Götter ein beileres, jeníeitiges keben ichenken, fo verliert doch die Erde 
ein Glied in der Kette des kebens. 

Zornig fandte der err feinen Saudi vom Himmel. 

Die bärtigen Tannen, Fichten und Kiefern brummten feierlich, und 
ihre Aeite knarrten und knirichten in ihren Gelenken. 

Die geídimeidigen Zweige der Birke wogten wellenartig zurück 
und enthüllten den ichönen, weißen, mit fchwarzen Streifen geichmücten 
keib des Baumes. 

Das geheimnisvolle Fliítern des Birkenhains zog weiter in den Wald, 
und es klang, wie das Semurmel des betenden Volkes im Gotteshaus. 

Oder war es die Sprache der Nixen, der Waldgöttinnen? 

Die immer furditiam zitternden Blätter der Eipe bebten jeßt und 
tanzten ruhelos, wie gefelíelte Schmetterlinge. Sind das nicht Seelen, 
die in die Bäume gebannt find ? 


Die Eichen, Buchen, Linden und Ahorne rauicıten wie Waiier- 
wogen, die die Erde überichwemmen wollten. Feder Baum raufcte ein 
anderes kied. 

Die Wipfel des ganzen Waldes — gleichiam ein ungeheures Dach 
oder ein Riefenichild — bebten, neigten fich und fchimmerten in allen 
Tönen des grünen kaubes, 

Der Wind wehte heftiger, zauite die Bárte der Tannen, wühlte 
leidenichaftlich in den Flechten der Birken, [lug klingend an die Blätter 
der Pappeln und Eipen, und rang mit der Eiche, der Buche, der Linde, 

Dann heulte er los, fprang in tollem Tanz in das Flußthal, 
kräufelte das Walíer, wühlte es auf, ergriff eine fandvoll Gras am 
Ufer, zupite einige Blätter ab, ließ ein paar Schmetterlinge in hellem 
Wirbel fich tummeln und flog in die Böhlen und Schluchten. 

Dort fauite und pfiff er, und rief den Donner, der droben in den 
Wolken murrte, zu Hilfe. Es fchien die Vorhut der Kriegsicharen des 
Perun zu fein. 

Plößlich verdunkelte fich die Welt, der Wald veritummte angelichts 
des drohenden Himmels. 

Die Bäume itanden jeßt ernithaft mit erhobenem Baupte da; fie 
Idwiegen, aber dennoch icienen fie fagen zu wollen: 

— Wir weichen nicht! 

Die entfefielten Blige zogen glänzende Furden am dunkeln 
Simmelsgewölbe, 

Kradiend fielen ihre Flammen in den Waldesichoß, beleuchteten 
die Gipfel der Berge mit grellem Licht und zericimetterten die Felsblöcke, 

Das Waller itrömte aus den Simmelsichleufen, übergoß die Berg- 
abhänge, die Felien, und fickerte in die Abgründe des Gotteswaldes. 
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Der Forit am Prondnik fah aus wie eine große, kriegerifche Belden. 
ichar, die mutig in den Kampf zieht, von ihren Anführern, den mächtigen 
Recken geführt. Pauken und Trompeten ipielten ihnen die Kampfesweile. 

Scion im Beginn der Scilacit waren die Teufel heftig erihroken 
und eine große Angit erfüllte ihre Scharen. In der kuft und in der 
Tiefe fuditen fie nach allen Seiten hin zu entkommen, 

Der Seerführer des icıwarzen Banners im Prondnik-Walde, der 
Walddámon, konnte dem Angriffe nicht Stand halten; er ließ das Heer 
der vielen Teufel und Geipeniter im Stiche und machte fih zu aller- 
erit aus dem Staube. Die flammenden Blige jagten ihm nach, der 
Regen peitichte ihn, die Sagelkugeln fielen diht auf ihn herab. 

Der arme Teufel, der das Waller noh mehr fürchtet als das 
Feuer, fah jest, daß er dem Herrn niht gewadilen fei. Wie eine 
Schlange ringelte er fich zuíammen, fprang in einen hohlen Eicenitamm, 
kauerte fidh dort nieder und fa mduschenifill. 

Plöglich fiel ein mächtiger Blig vom Simmel, überichüttete die 
Eiche mit feurigen Funken und bald itand der Baum in Flammen, — 
Ein furditbares Sonnenwendfeuer! 

Der Serr der Teufel, vom lebendigen Feuer geiengt, iprang hurtig 
aus der Söhlung, und heulend vor Wut jagte er in tollen Sprüngen 
durch die Wildnis. Sein wildes Gelchrei verdoppelte das betäubende 
Getöle des Gewiffers. 

Die Jungfrau, die wunderichöne ferrin der Mondnádite, mit dem 
Sdiwanenhalfe und dem ichneeigen Buien, durdieilte den Wald in 
furditbarer Angit. Sie, die fonit immer Furdit im Gotteswalde erweckt, 
itößt heute Schreckensrufe aus. 
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Der Donner kradite in den küften. Der Regen gob in Strómen, 
der Bagel fauite, und die zackigen Blige iclängelten lic ohne Unterlaß 
zwilhen Simmel und Erde. 

Dann kamen die Stürme, die mächtigen Rieien, und wälzten diefe 
ganze kait in raiendem kauf von Weiten nach Oiten, um fie blindlings 
auf die Erde zu Ifürzen, 

Der Simmel, die kuft, die Ebenen der Erde — alles war ver- 
ihwunden, alles war mit Waller bedekt. 

Jn unierem Gotteswalde itrömten reikende Bäche von den Bergen 
und höhlten fidh durch die Wucht ihres kaufes tiefe Betten; fie wühlten 
fich unter die Wurzeln der Bäume, unteripülten die Felíen und ichhwemmten 
dem Prondnik ihren Tribut an Stämmen, Moofen, Bülhen, Steinen und 
Vogelneitern zu. 

Oh, wer weiß es nicht, daß die Unichuldigen gewöhnlich die Kriegs- 
koíten tragen müllen, daß der Sieg off eine Niederlage des Siegers und 
eine gute kehre für den Ueberwundenen iit? 

Jndem der Donnergott die Scharen der Teufel überwand, zer- 
idimetterte er zugleich die Werke der Sonne und der Erde: er that es 
im fiodigefiihl des Krieges, im Siegesrauich des Helden. Die Stürme 
find fein Element, und auf dem Schlachtfelde, im Kradıen der Donner, 
feiert er feine Feite. 

Der Prondnik Ichwoll mächtig an, trat aus feinen Ufern und über- 
ihwemmte die Wieíen und Lichtungen; immer höher iteigend Iitrömte 
er in die Schluchten des Waldes und tobte in den unzugánglidien Dickichten. 
Der Simmel fandte ihm immer neue Hilfstruppen, und feuerte ihn zu 
raíendem Ungeitüm an. 


Ihre freuen Hunde, die Teufel in Tiergeítalt, fehen das drohende 
Unheil, ziehen die Schwänze ein, heulen furchtbar, winfeln klagend und 
ein taulendtahes Echo läßt ihre Stimme zwilchen den Felien und 
Sdiliinden widerhallen, 

Wehrwölfe, Wallernixen, Sexen, Alpe, Alrdunchen, die ganze 
Schar der Teufel flieht, drängt lich in die Höhlen, in die unterirdifcen 
Gänge, die im Thale des Prondnik berühmt find. 

Die Bären, küdıle, Wölfe und giftigen Molde fuchen auch einen 
Sdilupfwinkel an diefem Orte, denn hier find ihre heimatlidien kager. 

Der erite, der hineingekommen iit, hält fidh für den Eigentümer 
und wehrt dem anderen den Eintritt. Daher furchtbare Kämpfe und 
Blutvergiegen um jedes Winkels willen. 

Dumpfes Gebrüll, drohendes Knurren, witendes Geheul erfüllt die 
Tiefen der Erde und die Ichwarzen Gottheiten, die der Schrecken be- 
zwungen hat, können die tobenden Tiere nicht mehr bándigen. 

Vom hohen Simmel herab fah der feurige Sohn des Strahlenden, 
wohin die Teufel ihre Zuflucht nahmen und aliobald beichloß er, ihre 
Sdilupfwinkel zu erítúrmen. Ein kächeln erhellte das ernite Recen- 
antli und er ipradı: 

— Führwahr, das Feuer kann euch in dieien Böhlen nicht erreidien; 
aber das Walíer der Sintflut ioll euch zu Schanden machent 

Im Nu zerrig er mit mächtiger Sand die Wehre und Damme, die 
den Andrang der himmliihen Waller hemmten. 

Und eine Flut itürzte auf die Erde hernieder, wie fie ieit Fahr- 
faulenden nicht dageweien. 


* 


Scion tobt ein weites Meer im ganzen Thale, es brauit und 
Ichleudert die [fiaumbedediten Wogen zornig gegen die Felfen, die ihm 
ihre mächtige Bruit enfgegenitemmen. Mur die Gipfel der Berge ichauen 
aus der Waiierfläce hervor. 

Die Auerodien, Siriche, Dachie, Fiichie, Halen und andere Tiere 
Ichauen, zu Saufen gelchart, furchtiam von dieien hohen Inieln in die 
fobenden Gewälier hinab. Scharen von wilden Enten, Taudiern und 
Sciwdnen wiegen lich auf der Flut; Möwen, Filchreiher und Strandläufer 
ziehen ihre Kreife in der kuft. 

Wie, wenn das Meer auch die Berge eritürmen follte? Denn 
niemand kann willen, wo und wann Perun fih Einhalt gebieten wird. 

Das Feuer des göttlichen Zornes, das furditbar in den Bligen 
leuchtet, zuckt nodi immer über die Welt hin. 

Die Vögel haben ihre unerzogenen Jungen aus den Neitern ge- 
führt; fie itöhnen und klagen und weifen den Unerfahrenen den Weg 
zur Rettung. 

Wie eine zärtlihe Slukhenne führt der Zaunkönig feinen Findling 
umher, bringt ihm Futter, warnt und ichüßt ihn vor der Flut. 

Endlich läßt Perun, von der Arbeit ermattet, vom Feuer veriengt, 
vom Rauch geichwärzt und des Sieges {chon ficher, in feinem Eifer nach. 
Er gedenkt {chon auszuruhen. 

Eben jeßt traten die Waíler in die Hohlen, bedrángten die er- 
Ichrockenen Teufel und eriäuften eine Menge reigender Tiere, 

Der Schwarze in eigener Perion iprang aus einem unterirdiichen 
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Đinterhalt, knirrihte mit den Zähnen und drohte dem Himmel mit 
hocherhobener Fauit. Am Fuße des hohen Kulms breitete er feinen 
nächtlidi-dunkeln Mantel aus, wie das Segel eines Schiffes, und flog 
darauf durch die Luff. 

Furdtbare Finiternis fenkte fih fofort auf Wald und Waiier. 
Blindlings umhertaitend zuckten die Blige immer feltener. Die leften 
Wafiertropfen rieielten leiíe vom Simmel. Grabesitille verbreitete fidi 
über die Erde. 

Noch heute iteht am Ufer des Prondnik ein hoher Felfen, iteil 
und nackt, defíen Gipfel gleich fünf gefpreizten Fingern gen Simmel 
weilt. Das Volk nennt ihn „die Band”. Auf den höcdhiten der Finger 
feßte fih der Ichwarze Gott und ließ die Beine herabhängen. Er pfiff, 
und wie der Wind kamen all die Teufel zu ihm geflogen und umringten 
den Thron des Königs. Er warf einen Blick voll tiefer Verachtung auf 
feine Diener und ipradı mit haßerfüllter Stimme: 

— Euch verdanke ich es, daß das itets fiegreiche ichwarze Banner 
heute mit Scimaci bedeckt darniederliegt. Jhr feid unúbertrefílidie 
Meiíter, wenn es gilt, die Mädchen, die Rehe und Vöglein im Walde 
zu Ichreken, aber auf dem Kampfplage feid ihr nur jámmerlidie, 
furditiame alen. 

Sie nahmen die Beleidigung ichweigend hin, denn fie fühlten ihre 
Schuld. 

Der Ichwarze König itemmte die Ellenbogen auf die Kniee, vergrub 
das Haupt in den Händen und veríank in tiefes Sinnen. Er überlegte, 
was zu thun fei, um dem Strahlenden den Sieg itreifig zu machen. 


Die kage war ernit. Modi eine Miederlage — und ewiges kict 
herricht auf der Welt und es bleibt kein Raum mehr für die Finiternis. 

— Id hab's! rief er plófli aus. Morgen, wenn die Sonne 
aufgeht und mein Werk fieht, wird fie bei dielem Anblick erbleicen! 
Id werde das Angefidit der Welt verwandeln und eine Finiternis 
Ichaffen, die furditbarer iit, als das Erblaffen der Sonnenitrahlen: ich 
werde die Seelen der lebenden Weien in undurdidringliñies Dunkel 
hüllen ! 

keben doch die Menichen, Weíen, die von der Sonne mit Gnaden- 
geichenken iiberichiittet find, und die follen unfere Mititreiter werden 
in dem ungleidien Kampf. 

Einit bannte die Furcht diefes Gefchlecit an meine Macht und 
da hatte ict treue Diener, die im Stürzen des Sonnenkults eifriger 
waren, als die Teufel felbit. 

Heute haben fih die Zeiten geändert: der winzigite Zaunkönig 
läßt lidh weder durch Angit noch durch Schrecken von dem Wege ab- 
leiten, den ihm die Sonne vorgezeicinet. Ich muß die Herzen unter» 
jochen, mir die Seelen unterthan machen. 

Jch werde den Menichen weile machen und das Band zerreißen, 
das ihn mit dem ericaffenen keben verknüpft. 

Oh, ich kenne ihn wohl, — diefen Riefen, wenn es gilt zu träumen, 
dieien Zwerg, wenn er handeln ioll. Von dem Gefühl durchdrungen, 
die Weisheit der Welt zu fein, wird er in Ewigkeit von Irrtum zu 
Irrfum taumeln. 

Ic will ihm das Fantom eines unerreidibaren Gliickes, die blaue 


Blume, vorgaukeln und er wird ihr blindlings nacheilen; er wird feinen 
Gott abichwören und die küge als Wahrheit anbeten. 

Auf die hochmütige, felbitiiicitige Stirn will ich ihm den Ruhmes- 
kranz drücken und der Verbrecher, der unichuldiges Blut vergießt, wird 
den Mamen „der Große” führen. 

Der Wolf foll neben ihm als Inbegriff der Tugend ericheinen. 

Perun hat die Menichen mit dem Feuer beichenkt, das er dem 
Simmel geraubt, ict will ihnen alle Freuden des kebens geben. 

Mein Joch ioll fo füß fein, daß Jahrhunderte vergehen werden, 
ehe der Menich fich zuriickiehnt — und dann werden ihm die Pforten 
des Paradieies, das er verlaiien hat, verichloffen fein. 

Baítig iprang er auf, ließ wieder einen Pfiff ertónen und von 
dem Troß der Teufel gefolgt, flog er nach den Wohnitätten der Menichen 
am Gotteshain. 

Träge dämmerte der Tag am andern Morgen hinter den Wolken 
auf, Ueber den itillen Wäldern hingen dichte Nebel. 

Die Sonne hatte keine kuit, ihr feuchtes Lager zu verlaifen und am 
Himmel zu erfcheinen. Durch den dichten Nebelichleier ichielte fie nach der 
Erde hin und verichwand alsbald hinter den Wolken. Vielleicht erichreckte 
fie der Anblick der argen Verwültung, die das geitrige Gewitter angerichtet. 

Die Erde fah troitlos aus. Die keiber verichiedener Tiere lagen 
im Walde umher, oder trieben auf den fallenden Waiiern. 

Viele größere und kleinere Vögel waren vom Kagel erichlagen, 
andere lebten noch, aber ihre Flügel waren geknickt, ihre Beine ge- 
brocien. Unzählige Eltern beweinten den Tod ihrer Kinder. 

Shyva, Göttin des kebens, du unier Sort, kannit du all’ dieie 
Wunden heilen, all’ dieien todestraurigen Perzen Troit bringen? 


Hundertjdhrige Bäume, die die Flut entwurzelt hatte, welkten und 
itarben den Sungertod. 

Bier war ein Fels zulammengeítirzt und hatte alles zericimettert, 
was zu feinen Füßen wuchs. 

Dort hatte der Sturm Aelte und Zweige geknikt und junge 
Báumdien zu Krüppeln gemacht. 

Bier iteht ein vom Feuer geichwärzter Rieíe, ein Eichenbaum mit 
blißgefurchter Rinde, fo ernit und ftumm, als dächte er voller Grauen 
über die Geichehnifie des verfloifenen Tages nach. 

Sein jüngerer Bruder ¡ft mitten durdı geboriten und weiß klafft 
feine Todeswunde. 

Die Bülche, Kräuter und Gräler, eben noch itroßend von frifdiem, 
grünem Blut, find jeßt, vom Waller entwurzelt und zu unförmlichen 
Haufen zulammengelchwemmt, häßlich und Ichwarz geworden und gehen 
in Verweiung über. 

Die Erde, die gute Mutter und forgende Hausfrau, ift tief betrübt 
und erhebt ihr Wehklagen: 

— Soll ih meinen Kindern das keben fchenken, damit fie fo 
jämmerlich umkommen ? 

Strahlender, du haft mih zur Mutter geweiht und halt der 
Mutterichaft heilige Rechte verliehen. Wo iit deine Gnade, wo deine 
kiebe für das keben, das in dir und in mir feinen Uriprung hat? 

Der Gotteswald, die Wiege unierer Kinder, ift von deinem Feuer, 
von deinem Walier vernichtet und fieht aus, wie das Reich des Todes. 

Ohne des Himmels Wifien und Willen rollt der Donner nicht 
und fällt der Regen nicht hernieder, und kann das Unglück kein 
einziges Welen ereilen. 


Oh, ict ungliicklicie Mutter! 
Zuerit quälen die Teufel meine Kinder ohne Rait und Ruh; 
aber fie find die Feinde der Sonne und alles defíen, was unter ihren 
Strahlen lebt. 

Weit ichlimmer ift es, wenn der Mlenich, mein Sohn, feine 
Mutter in Feifeln fchlagen und zu feiner Sklavin madien will. Er 
rodet, brennt und rottet meine Iladıkommenichaft aus, als hätte er 
fie geichaffen, als wäre er mein Gebieter. 

Mit dem Pfluge zerreigt er meinen Schok und pflanzt und {det 
die Früchte, an denen er ein Wohlgefallen hat. Er verwilcht die Grenzen 
der Sewälier, der Wälder und Steppen, die ich den verichiedenen Arten 
des kebens geiteckt habe, und feine eigenen Raine. 

Wer kann behaupten, daß die Göttin Wanda allen Reichen gebietet, 
wenn ich in meinem eigenen Paule der Herrichaft beraubt bin? 

Der Mutter Serz und Kräfte reihen niht aus, die Kinder zu 
erziehen, wenn ihr der Vater nicht zu Hilfe kommt. 

keider hat der Vater eine zu große Aufgabe zu erfüllen! Um das 
Weltall würdig zu regieren, verläßt er midi und weiht feine Madikommen- 
ichhaft dem Untergang. Vor allem muß er groß und mächtig fein. Er 
blikt in die Ewigkeit der fernen Jahrhunderte und wirkt für diefelben 
als wäre der heutige Tag nicht da. 

Als ich deine Braut war, lichter Gott, eine holde, jugendliche Maid, 
da veriprachit du mir unendliches Glück, da gelobteit du mir deine kiebe! 
Warum, oh Untreuer! verläßt du mich im Augenblike der Mot? 

Um deiner unergründlichen Zwecke willen hait du ein furcitbares 
Gewitter über mein Haus heraufbeichworen, hait den Herd des Ichönen 
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kebens in ein Grab verwandelt und wendeit dich ab, und läßt es ge- 
Ichehen, daß ih mein Witwenlos und den Tod meiner Kinder mit 
blutendem Herzen beweinen muß... 

So klagte die Erde an jedem Morgen und an jedem Abend. Und 
mit jedem Morgen und mit jedem Abend furdıten neue Runzeln ihr 
Angelidit. 

Zuerit vergilbte fie, dann fenkten fich graue und ichwarze Schatten 
auf fie herab. 

Und je mehr ihre Reize verblühten, deito eiliger vollbradıte der 
Strahlende feinen Weg am Simmel, als wollte er die Klagen der Er- 
wählten nicht hören, die einit die Ichöne Jungfrau — Erde war, und 
je$t zum griesgrämigen, reizlofen alten Weibe wurde. 

Arme Mutter! der brdutlidie Gott hat dih verlafíen, in der Liebe 
der Kinder hait du dich getdufcht, die Feinde bedrángen dich, wer wird 
dein Witwenlos mildern? 

Die Rofen find verblüht, die kilien verwelkt, das kaub der Birken 
und kinden ift vergilbt. 

Vom Ahorn fallen die Blätter herab und verkünden mit ihrem 
Raulchen, dak der Tod {chon Icdwweigend durdı den Wald geht. Die 
Blätter find es nicht allein, die vom Baume des kebens fallen! 

Nur die Pilze wachien und wudiern noch. 

Der Storch iit ihon fortgezogen, die Nachtigall, die Schwalbe und 
die kerche rülten fich zur Reife. Züge von Kranichen und wilden Gánien 
ziehen Tag und Nachit vorüber: das Scheiden wird ihnen leicht, man 
hört es an ihren freudigen Stimmen. 


Jhr Vaterland ift dort, wo es ihnen gut geht. 
Alles eilt dem itrahlenden Vater nach, dem Glück; alles flieht 
dorthin, wo es warm und hell iit. Werdet ihr anderswo eine befiere 
Heimat finden? 

Traurig und voller Zweifel bleibt die Erde zurük und ihr Herz 
iit voller Scimerz. 

Sie wurde geliebt, als fie glücklich war und Schdge zu verichenken 
hatte. Beute leben ihre Kinder nur fich felbit und erwarten nichts mehr 
von der Mutter. 

Heilige Erde, geliebtes Mütterchen, wie fúb ift es, lich in fchweren 
Tagen einen treuen Sohn zu wiflen! Der Zaunkónig, der kleinite deiner 
Vögel, wird bei der verwaiiten Mutter ausharren und mit feinem leifen 
kiede auf der heimatlichen Scholle bleiben. Aus dem Schoke der Erde 
hat er die Hoffnung gefogen, und fie wird in feinem kindlichen kiede 
wiederklingen. 


nd wieder ift ein Felt gekommen. 

Auf dem Felde haben die 
Menichen die legte, fchwere 
und umfangreicie Garbe ge- 
bunden. Ihren Kopf haben fie 
mit roten Wafierhollunderbeeren, 
mit den Blüten der Königskerze, 
mit Thymian, und Ritteríporn 
gelcimiickt. Behäbig iteht fie da, wie eine rundlice, alternde Frau, 
die die Biegiamkeit ihrer Glieder verloren hat — eine unterießte, 
itämmige Bäuerin. 

Ehrfurctsvoll wurde die Geitalt auf den Wagen gehoben und mit 
Sidieln, Senfen und Redien umgeben. Hodi oben auf dem Erntewagen 
thronend nahm fie die unterthdnigen Suldigungen der Menichen entgegen. 

Der Wagen fegte fih in Bewegung und die Schnitter itimmten 
das Erntelied an. 

Wem es gegönnt ilt, das Frühlingsieit zu erleben, der wird 
Kuchen und weißes, aus dieiem Korne gebackenes Brot effen. Zum 
Maienfeit darf audı kein anderes Mehl verwendet werden. Bis zur 
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ndditen Ernte muß das keben vom alten Getreide gefriftet werden, 
und audi die Götter miiffen ihren Teil davon bekommen. 

Mit Farrenkraut, Tannenzweigen, Bärenklappe und Wadiholder 
geichmüct, ädızt der Wagen kidglich im tiefen Sande, rafíelt ärgerlich 
über die Steine dahin und wankt dem Gotteshaine zu. 

Sie haben ihre Beute der Erde entnommen und fliehen damit 
nadh Sauíe. 

Die Stiere, grüne Kränze auf Macken und Sórnern, fchreiten in 
würdigem Ernit daher, als wüßten fie, daß lie am Tage des Erntefeites 
den Wagen mit dem Bilde der Mutter Erde ziehen und Teil nehmen 
an dem heiligen Gebraudı. 

Die Fünglinge und Madchen tanzen zu Paaren den Weg entlang 
und fingen kieder, deren Echo bis in die Wildnis des Gotteswaldes 
dringt. 

Der Wagen wird von Spielleuten begleitet, denn ohne Spiel gibt 
es kein Feit, keine Kulthandlung. Der eine Ichlägt die Trommel, der 
andere bläit ins Horn, bis ihm die Augen übergehen. Dieier lockt 
träumeriiche Töne aus feiner Flöte, jener drückt den Dudeliak oder 
veriudit eigene Weilen auf feiner Schalmei zu ipielen. 

Eine Schar fróhlidier Vögel kehrt vom Schmauie heim, flattert 
über ihren Sáuptern und zieht im Fluge anmutige Kreife, fidh bald 
hoch hinaufichwingend, bald wieder hinunterienkend.;; "EA PR 

Die Vögel hören zu und itimmen mit fróhliñem Gezwiticher in 
das Muiizieren der Menichen ein. 
Alles ift kuit und Fröhlichkeit. 


Die kercie hört die weithin fchallenden, freudigen kieder. 

Kommt der Frühling {chon ins kand gezogen? 

Sie fliegt über das goldige Stoppelfeld empor, ichwebt hoch in 
der Luft und fingt aus voller Bruit, wie es ihre Art ift; 

— Tierieli, rierielielil 

Die Stare erheben fih von den Wieíen, durdieilen die kuft und 
plappern luitig unterwegs. Die Grashiipfer ipringen zwifchen den Stoppeln. 
Die Grillen zirpen leidenihaftlii um die Wette. Die Salen und 
Wachteln laufchen in den Furdien: 

— Warum iit die Welt heute fo luftig? — 

Der Sonnenball iff Icon im Sinken und taucht zur Nacht in jenes 
kand, wo die Ichwarze Pichemica fließt und Sewjeic iteht, die filber- 
reidie Stadt. 

Unter Fubelgeichrei und Freudeniprüngen find fie mit der Mutter- 
garbe in ihrem Weiler am Gotteshaine angelangt. 

Hier eriticit der Opferprieiter am Maliteine den Bock, Perun zu 
Ehren. 

— Empfange das Dankopfer, oh Gott! 

Und er iteckt den gehörnten Kopf des Tieres auf den Pfahl, 

Das Volk erhebt die Augen gen Simmel, fällt demütig zur Erde 
nieder und berührt den Staub mit der Stirn. 

Ein langgezogener Schrei ertönt aus aller Munde: 

— Oh! Gott fei geprieien! Gott fei geprieien! 

Sie beten inbrünitig, und nach verriditetem Gebet beginnt die kuit und 
das reiche Mahl. Kein Wunder! Die Ernte war reich, die Mahd ergiebig. 
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Der drohende Donnergott hat den Menichen unermeblidie 
Gnade erwieien: er hat die benachbarte Wildnis des Gotteswaldes mit 
furchtbaren Bagellfiauern heimgefuct und hat die Fluren und Hütten 
des Gotteshains geichont. Wie follten wir ihn niht ehren! Oh! Ge- 
priefen fei Gott! 

Oh Menichen! Mur durdi feine Drohungen erhält Perun eure 
Frómmigkeit! 

Oh Menfchen! Ihr liebt eure Mutter Erde nur in dem Maße, wie 
euch eure Getreideichober klingende Münzen abwerfen! 

Die Furdit erzeugt die Anbetung, der Gewinn die Liebe. Im 
Notfalle werdet ihr euren Gott verleugnen und das Vaterland verichachern. 

Oh Erde, in Zeiten des Sdwmerzes biit du voller Trauer inmitten 
deiner felbitiüchtigen Kinder! 

Jit denn die Liebe des Menichen immer felbitiiichtig? 

Die Selbitiudit bringt fih mandımal felbít zum Opfer, fie lodert 
auf dem Feuerherde des eigenen Serzens und dann iit ihre Liebe heilig. 
Ein Zaunkénigmenich! 

Die gefiederten Kinder der Erde fliehen in großer Salt, denn 
fie fürcıten die Zukunft. Keine Macht kann fie zuriickhalten, Atemlos 
fliegen fie in ferne und fremde ander, der Liebe entgegen, dem 
Gefang und der kuit, Mur Schwerfdlligkeit hält manche von der Flucht 
ab. Aber wenn fie erit mager geworden find, werden audi fie vor 
dem Winter davonziehen. 

Modi andere hält der Geiz zurück, fie wollen die legten Schäße 
aus der Vorratskammer der Mutter genießen, 

Audi du, undankbare kerdie! du Ichmiegteit didi an die Bruit der 
Erde und jeßt fliehit du mit den anderen! 


Nur der Zaunkónig, der Troit der Mutter, bleibt bei ihr; aber 
es iif nicht die Hoffnung auf Nahrung, die ihn bleiben heißt. Es iff 
niht der Gewinn, der ihn in der Heimat lot, und. fein leiíer, herz- 
inniger Geiang wird ihm bei den Krähen und Sperlingen keinen Ruhm 
einbringen. Er ¡ft der ärmite der Vögel und doch flieht er nicht. Aus- 
harren und alles ertragen, das ift die kofung des Zaunkónigs. Er iff 
der edite, redite Sohn der Erde, ihr Volk, und fein Lied iit die Volks- 
lage, das Volkslied. 

Du gute, heidnifce Seele, die du für die undankbaren, hodi- 
müfigen Kuckucke arbeiteit, laß dein Lied in Sunger und Kälte ericallen, 
lebe ohne Ruhm, ohne Ausiict auf Gewinn! Die Welt hätte weder 
Wert noh Anmut ohne deinesgleichen. 

Unier Gotteswald iteht vereiníamt, nackt und wie eritorben unter 
dem grauen, nebelumflorten Bimmelsgewölbe, 

Was ift aus dieiem wunderichénen Tempel des kebens geworden? .. 
Heute verdrängt eine Wolke die andere im Fluge von Weiten nadı 
Oíten hin und überflutet die Welt mit kaltem Regen. Oder von Norden 
her weht ein trockener, fciarier Wind, heult wild in den Nächten, pfeift 

„und brauit und ichleudert eifige Körner. Im Gotteswalde führt er 
feinen wilden Reigen. 

Der trübe Mond irrt zwilchen pechichwarzen Wolken umher und 
kann aus ihren ungeheuren Schlünden keinen Ausweg finden. Er iit dem 
Pilger gleich, der fich in den Bergen verirrt hat und nicht weiß, wohin er 
fih wenden foll. Sein Kopf wirbelt, die Augen narren ihn, der Veritand 
veriagt feinen Dienit. Zuweilen erklimmt er eine hellere Wolke, blickt 
einen Augenblick bekümmert auf die Wellen des Prondnik, auf die Felfen 
nieder und guckt ungewiß in die Schluchten und Abgründe der Wildnis. 
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— Mein nicht hier führt mein Weg! 
Und aliobald verídwindet er und verlinkt in die Icwarzen 
Himmelstiefen. 

Blóde und matt find die Blicke, die der verichleierte Mond der 
Erde zuwirít. 

Der Uhu-Drache fchreckt wieder, icteucit die Balen und Rehe im 
Dickicht auf und macht den Zaunkönig erbeben. 

Die Mutter Erde fragt den Meuchelmörder: 

— Wo find deine Brüder? 

Und er antwortet höhnend: 

— Bin ict der Hüter meiner Brüder? 

Die Krähen múfíen ihm in dieier Fahreszeit vor allem blutigen 
Tribut zahlen. Furditbar ift der Schrei der Krähe, die in den Fängen 
des Uhus erwacht. 

Es tagt. Geitern iit die Sonne blutig untergegangen, und heute 
geht fie in einer breiten kohe auf, die wie eine Feuersbrunit flammt. 
Sie fchleicht feitwärts am Simmel dahin, hüllt das Haupt in einen 
grauen Mebelmantel und icielt nach der Erde, als hätte fie diefelbe 
nie gekannt. ; 

— Biít du es, oh Licdhter,: der Serr und Kónig der Welt, der 
Erzeuger aller lebenden Geldiópie? Sieh, du biit da, und doch 
Ihwindet das keben der Erde! 

Denn was ift das keben ohne Wärme und kiht, ohne Blumen 
und Kräuter, ohne Vögel, Schmetterlinge, Bienen und Ameifen? Der 
einit fo ichönen Braut des reihen Sonnengottes iff nur noch das kied 
des armen Zaunkönigs geblieben. 


Die Eicheln, Bucheckern und Tüffe find fchon abgefallen. Die 
Hagebutten und Ebereichen icheinen rot und frifch, 

Zwilchen den Stacheln des Scilehenbulches fehen die dunkelblauen, 
kernigen Kiigelcien hervor. Die Ichwarzen Wadhholderbeeren locken 
die Kramtsvögel mit ihrem Duft. Die vertrockneten Diiteln laden die 
Stieglige zum Sdimaus. 

Mit den Blättern hat das Haar der anmutigen Birke feinen 
ichönen grünen Glanz verloren und iff von den Regenichauern gefchwarzt; 
es hängt noch, wie früher, und wiegt fih anmutig im Winde, aber 
zwilchen feinen Strähnen iteckt ein ichwarzer Flek — ein altes Krähen- 
oder Eliternneit. 

An den unteren Teilen der €idienkronen Ichwanken die legten 
Blätter: es find die welken Kränze eines rufmvollen Lebens. Von 
den kinden aber, den Ahornen, Eichen und Rúítern find fie bis auf 
das legte herabgefallen und haben die Erde dicht mit ihren modernden 
Büllen iiberidt. Der Wind hebt fie haufenweife vom Saume der Erde, 
zauit fie leidenichaftlicı auseinander, trägt fie zum Schabernak in die 
Welt und wirft fie in den Prondnik. 

Beil das welke Blatt aus dem Gotteswald tanzt auf den geichäf- 
tigen Wellen und Ichwimmt in die Weichiel, ins Meer, idwimmt über 
die Grenzen unierer Welt hinaus — ein Fegen von dem Kleide unierer 
Heimat. 

Unter der welken kaubdecke fehen überall die Stengel der toten 
Kräuter hervor, wie bleiche Knodiengeriíte. 

Der Verräter Tod it durch den Wald gegangen! ... 


Erit jet, wenn er auf die Balz geht, tritt das Greifenhafte der 
Waldesalten deutlich hervor; überall fieht man die Wunden und Narben 
und Verkrüppelungen der älteiten Baume. 

Auf dem einen figen wunderlidie Gewächie — Warzen oder unge- 
heure Geichwüre, die eine Krankheit verurfadit, oder vielleicht die lange, 
harte kebensarbeit. Andere find, von Würmern zernagt, auf dem Wahl- 
plage geitorben und erwarten den Sturm, der fie niederwerfen foll. 

Wie die Friedhöfe am Gotteshain, find auch die Gräber im Gottes- 
walde die Seimitätten eines neuen kebens. Ein Gott! ein keben! 

Die ehrwürdigen, ihrer Blätter entblößten, vom Regen durdrípúlten 
Rieien führen jeßt wunderiame Reden: fie zittern und ádizen und ihre 
keiber find halb eritarrt. Sie rauichen nicht mehr, wie in jenen ver- 
gangenen, wonnigen Zeiten. Verwittert, gebückt, von grauem Mloos 
und Pilzen bewadien, ihr Inneres voll Moder, bliken fie aus ihren 
[fiwarzen Sóhlungen finiter in die Welt. i 

Oh, jammervoll find dieie Augen — voller Grauíen, und zerfreifen 
von den äßenden Tränen des Schmerzes. 

Sprich ein Wort, alter Eichenbaum, Vater von taufenden und 
abertaufenden von Geiclectern, fprici ein einziges Wort! 

Nein, Ichweige lieber, Ichweige! 

Auf den Wieíen des Prondnikthales, in diefem Frühlingsparadiefe 
der Schmetterlinge und Blumen, Icleichen langgeitrekte Mebel am 
Morgen und am Abend träge über die Erde, und die bewaldeten Berg- 
rücken über ihnen dampfen ohne Unterlaf. 

An heiteren Tagen haldit kehme den Polehme*) auf den Haiden 


*) Kaitor und Pollux der Slaven. 


und ihre Spur zeichnen die filbernen Fäden des Spinnwebes. Der Alt- 
weiberiommer ift da! 

Eines Tages endlich, um Mitternacht, iteht der weiße Froit, der 
grauíame Merr, vor der leidvollen Erde. 

Er umfängt die Ungliicklicie mit feinen itarken Armen und preßt 
fie fo heftig, daß fie fih niht mehr rühren kann. Je$t iit fie ganz 
erítarrf, 

Gegen Morgen warf der Himmel ein weißes Tuch über die heilige 
Tote — ihr keichentuc. Und fo war uns das Antlig der teuren Mutter 
entichwunden. Sie iif tot. Selbit die welken Blätter, die Feßen des 
Feitgewandes, find ihr ins Grab gefolgt. 

Die Krähen finden fich zu lármenden Veríammlungen zufammen: 

— Wir haben den ganzen lieben Tag gefaullenzt und haben doch 
in Saus und Braus gelebt; jest müfien wir ums tägliche Brot arbeiten! 

Der Sabidıt auf dem Birnbaum überließ fih feinen einíamen 
Gedanken. Endlidı der Mühen des Familienlebens ledig, Ichaufe er, 
der mächtige Herr, in die Ichneebedekte Ferne und dachte: 

— Dort, weit, weit von hier, ift audi ein kand, und weiter noch 
eins, und fo fort. ... Was kümmert midi der Gotteswald? Wenn mir 
die kebensmittel hier zu knapp werden, fuche ich andere Gefilde auf. 
Uns Sabidten droht kein Hungertod! 

Der Specht dachte anders: 

— Uniereinem ift nur noch die Arbeit von Grund auf geblieben, 
die Arbeit allein. Fort mit den Träumen, es lebe die Arbeit! 


Augenbliklich ging er ans Werk und von nun an fónte fein 
Sámmern immerfort durch den Wald. 

Von Zeit zu Zeit krádizt der Rabe unheilverkündend, der 
Eichelhäher fchreit gellend auf, und der Gimpel pfeift rührielig, Gegen 
Abend ruft die Eule mit trauriger Stimme, 

Wie bang und troítlos Icheint alles auf einem frifchen Grab! 

Sind der Rabe, der Habicht und die Eule auch wirklich Vögel? 

Der alte Glaube kündet, daß die Seele oft als Babidit, Eule, 
Rabe, Specht oder Krähe umgehe, daß fie als Wildichwein, Wolf oder 
kudis dahergelaufen komme. 

kange ihon hat der Strahlende jene Briicke auf feinem Wege 
überichritten, auf der die Madit dem Tage Auge in Huge gegenúbertritt: 

— Peut bin ¡di dir gleich, morgen aber! ... 

Von diefem Augenblike an dringt immer dichtere Finiternis, 
dringen Schreken und Tod mit dem Brauíen des Serbitwindes durdı 
das weit geöffnete Thor in die Welt. 

Der Schwarze hat die Sonnengottheit überwunden und läßt feiner 
Bosheit die Zügel Ichießen. 

Seut wagt niemand mehr, an kachen und Freude zu denken. 
Mur der Menich ift imitande, auf dem Grabe zu fingen und zu tanzen. 

Nach dem Tode der unvergeßlichen Mutter, der guten Wirtin, hat 
die tiefe Trauer alle Arbeit in ihrem auie, in dem verwaiíten Gottes- 
wald, zum Stillitand gebracht. Wer wäre auch verwegen genug, fidi 
zu freuen und die Ruhe der großen Toten zu itören, die vom tiefen 
Sdilafe übermannt, vom eifigen Sargdeckel zugedeckt iit? 
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Ach, unfere ferrin, die Gebieterin über unermeblidie Reich- 
tümer, die freigebige Ernährerin des kebens iit arm und verlafíen 
geitorben! 

Der Zaunkönig, der kleine, itille Sänger, hat ihren Tod klagend 
verkündet: 

— kaßt uns weinen, Kinder, — fang er, lat uns heiße 
Chränen vergiegen! Hört ihr’s wohl! tot iit, die wir liebten, unfer 
Mútterdien iff von uns gegangen! 

Nur die Tannen und Kiefern antworteten mit feierlidiem Raufcen: 

— Still! ftill! Sie lebt nidıt mehr! 

Aber niemand fchludizte, niemand rang die Bande, oder raufte 
fih die Haare; niemand zerriß fein Kleid, zerfleifchte fein Gefidit oder 
itöhnte vor Schmerz. Denn der Schrei der durch den Wald hallte, war 
kein Scimerzensicrei. 

Wir werden kein Futter finden, keine Agung! 

Keins der rechten Kinder itand am Sterbebette. Fremde Klage- 
weiber {cilucizten irgendwo, der Sitte gemäß, aber zum Begrdbnifie 
waren fie nicht erichienen. 

Der Simmel erwies feiner Anverwandten die leßten Ehren — 
aus Mitleid, niht aus Liebe — und fchüttelte der großen Königin, 
unierer Göttin Wanda, einen weißen Grabhiigel. 

Im Totenreiche irren jest dültere Geiíter umher; überall treiben 
die guten, wie die bólen ihr Weien. 

Die Väter, Großväter und Urgroßväter, die feit hunderten von 
Jahren veritorben find, kommen, um die Täler der Erde wiederzufehen. 
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Sie kommen aus dem Paradiefe, wohin fie Mija, der Führer der 
Seelen, zu jener Zeit in feinem berühmten Boote durch das Luftmeer 
gerudert hat. 

Andere Geiíter — die aber auch zu uns gehören — die armen 
Höllenbewohner, kommen aus dem graufigen kande, das voller Berge, 
Abgründe und brennend heißer küfte ift. 

Es find die Schuldigen, die die ricıtenden Gottheiten zum Huf- 
enthalt in jenen Einöden verdammt haben. 

Alles, was einit am keben war, verläßt das Grab und zieht mit 
feinem uniterblichen, in toten Staub gebannten Geiíte in die Welt. 

Auf dem Grabe der Erde ericheinen die Geitalten all der Ver- 
itorbenen. Die Geichichte der Vorzeit wird lebendig und die kebenden 
werden von kiebe für das Beitehende erfüllt. 

Die riefenhaften Reken, die Adler und weißen Edelfalken des 
Volkes, Ichweben über den Gotteswäldern und Gotfeshainen, wo fie 
den Göttern in uralten Zeiten ihre Dankopfer und Gebete dargebracht. 
Die kebenden kennen fie den Sagen, den uralten, halbvergeiienen 
kiedern nach. 

Dieíe Toten find im kaufe der Jahrhunderte gewadiíen und fehen 
aus, wie die Geilter großer Welten, — unermeblidier Sonnen oder 
erloíiener Sterne, oder wie Stammgenofien der Simmliihen. Fe größer 
der Zeitraum, der uns von ihnen trennt, deito größer ift der Zauber 
der Seiligkeit, der fie umitrahlt. 

Jhr ruhmvollen Helden, kommt ihr auf die Erde um das große 
Feit der Altvordern, das Allerieelenfeit zu feiern? 

Wer von den kebenden, oh ihr Mächtigen, wird fih erkühnen, 
mit Euch an dem Gelage teilzunehmen? 
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Die Stammväter des Menichengeichlechts, die ungeheuren Rieíen, ver- 
lafien die Srabitätten und eilen, den Schauplag ihrer ruhmreichen Thaten zu 
Ichauen. Das Feuer der Uniterblidikeit lodert aus ihren Augen; ihre Ge- 
italten weilen eher auf göttlichen, denn auf meniclichen Uríprung hin. 

Solange es ein keben auf Erden gibt, miiffen ihresgleichen heilig 
gehalten werden. In ihrer Nähe wird fih der lebende Menic feiner 
Kleinheit bewußt. 

Wir Zwerge huldigen euch, da wir eurem Thun nicht gleich- 
kommen können. Indem wir euch ehren, wollen wir uns würdig 
zeigen, Enkel der Großen zu fein. 

Aber jedes Fahrhundert hat feine Zeiten, feine Menídien und 
feine Art, Suldigungen darzubringen. 

Die großen Thaten des Ururahnen icheinen den Ururenkeln oft 
fludiwiirdig zu fein, und die Folge der Zeiten verwandelt fie wieder 
in fegenbringende Werke. So iit es beitimmt im Rate der Götter. 

Die Seelen der meuchlings Ermordeten lebten in den Trauerweiden, 
Pappeln und Birken fort und dort klagten fie in der Macht und riefen 
nadı blutiger Sühne, Um Mitternacht durchitreifen fie jett die Dörfer 
am Gotteshaine und itöhnen: 

— Wo ¡ft der Racheitahl, der Blut um Blut vergießen foll? 

Aber das alte Gebot der Blutrache iit am Prondnik veritummt. 

Denn von Weiten her kommt oft die Kunde, daß der Feind der 
Menichen, der jeníeits der Berge und Wälder im fernen kande wohnt, 
uns immer näher rückt. 

Die Deutichen dringen nach Oiten vor! Sie trinken Menichenblut, 
find in Eiien gekleidet und haben zweilchneidige Schwerter und Schilde, 
die glänzen wie die Sonne, 


Die Gemeine braucht alio viele Männer zur Abwehr des mög- 
lichen Ueberfalls, und jeder Tropfen des itammverwandten Blutes ift 
ihr teuer. 

Die Jrrieelen, die Seelen der unbeitatteten keiber, jagen ver- 
zweifelt durch die Wälder und Dickichte und icheuchen die wilden Tiere 
mit ihrem Wehgelchrei auf. Das find die Stammgenoifen, die zu ver- 
ichiedenen Zeiten in die Welt hinausgezogen und für ihr kand verloren 
gegangen find. Sie haben ihr keben in blutigen Kriegen gelafíen, 
indem fie für fremde Freiheit, für fremde Götter kämpften, oder den 
Starken halfen, die Shwachen zu unterjohen. Oh Jammer! 

Viele find in der Sklaverei, im Dienite der Fremdlinge ver- 
kümmert, oder haben ihr keben im Kampf mit dem Unglück ver- 
geudet . . . haben Leib und Seele verkauft! 

Erit heute eilen fie — die toten Verleugner — in die Heimat, 
zum Feite der Toten, denn fie ledizen nach dem Dufte des Vaterlands, 
nach dem Anblick ihrer kandsleute — der lebenden oder der ver- 
itorbenen. Wer wird fih zu euch bekennen, die ihr heimatlos ieid? 

Eine unausiprecliche Sehniucht martert diefe Jrrieelen und treibt 
ihre Aihe umionit aus der Fremde in das geliebte Vaterland. 

Wir feiern das herbítlidie Totenfeit, die fröhliche und traurige 
Feier zu Ehren der Ahnen, das Felt der Gräber, an dem die Toten 
noch einmal im Kreiie der Gemeine leben. 

Zu dieíer Zeit fallen viele Sterne vom Himmel, wie vor kurzem 
die Blätter von den Bäumen fielen. 

Feder Stern, der dort oben verliicht, ioll ein Sterben hier auf 


Erden bedeuten. 


Denn das Erdenleben iff ein Feuer, defien Schein der Simmel 
wideritrahlt. 

Ein Stern flammt im Verichwinden, die Menichen fehen ihn und 
lagen: 

— Es iit jemand geitorben! 

Aber wir lieben das gütige keben fo fehr, daß wir den Tod 
leugnen und ihn zur Quelle der Untiterblicikeit machen. 

Mein, nein, wir fterben nidit! 

Zehn oche von den Menichenwohnungen am Gotteshain entfernt 
liegt ein Hügel mit breitem, flaciem Rücken, der wohl drei Frohntage mißt. 

Viele Gräber bedecken den einiamen Acker, und hie und da 
wädit ein Baum darauf: eine Weide, eine Pappel, oder eine Birke. 

Die Menichen haben dieíe Stätte den Totenhügel genannt, denn 
leit fie fih am Prondnik niedergelaiien, begraben fie dort die Alche 
ihrer Verítorbenen. 

Große Felsblicke liegen auf den Srabhügeln des Totenfeldes und 
die Geiíter, die von der weiten Reife ins Fenfeits zurükkommen, finden 
ihre iterblidıe Hülle diefem Zeichen nad auf. 

Die Veritorbenen fegen fidi auf die Steine, oder auf die Wipfel 
der Trauerweiden, um auszuruhen, um des kebens zu gedenken, das 
fie im Beimatlande verlebt, oder vielleiht — wer kann es willen — 
um heiße Tränen zu weinen. 

Denn traurig ift das Wiederiehen der Gräber, die von den Tränen 
der geliebten Kinder, der Anverwandten und Freunde beneßt find. 
Das Serz droht vor Scimerz zu brechen. Die Grabiteine erregen hier 


eine unfagbare Angít: fie find fo kalt, und unter ihnen liegt tote Alche. 
Sdimerzlicie Klagen Icheinen in der kuft zu ichweben und Trauer zu 
Ihluczen., Die Bäume rauichen fo beweglich, als ob fie weinten oder 
Gebete für die Toten fliíterten. 

Die feierliche Stille ichwebt leife von Grab zu Grab, und den 
Finger auf den Mund legend, gebeut fie Schweigen, um die Gräber 
zu ehren. 

— Still! 

Keine Wiirde auf Erden kommt der Wúrde des Grabes gleich. 

Kein Wunder! das kalte Grab iit ein Familienherd, der mehr 
umfaßt, als die häusliche Flamme. Es vereint die kebenden um fich 
her: die Kinder, die Enkel und die ipäteiten Urenkel, — und die Toten: 
die Väter, die Großväter und die entfernteiten Urahnen, 

Die Pforte des Grabes iit fchwarz und dülter; aber nur durch fie 
allein gelangen wir in die volkreicie und unermeßlidıe Welt der Ewig- 
keit. Und fo viel Gräber es auf Erden gibt, fo viele weitverzweigte 
Familien gibt es, fo viele Bande, die die kebenden mit den Toten 
verbinden. 

Oft vericiwinden die Ichönen Sagen von den uralten Ahnen aus 
dem Gedächtnis der folgenden Gefchlechter; aber am feierlichen Feite 
der Toten ericheinen audi die Vergeiienen am Familienherde auf dem 
Totenhügel. 

Vor langen, langen Zeiten haben fie uns einen Funken ihres 
eigenen kebens gegeben; fie lieben ihre Sprößlinge und fie nehmen es 
uns nicht übel, daß wir ihrer vergeiien haben. Die Großen und die 
Toten fordern keine Dankbarkeit. 


Die Menicien haben fih an den Gräbern, auf dem Totenhügel 
veriammelt, um die Ahnen zu ehren. Sie haben Schiifieln mit Speilen 
und Krüge mit Getränken herbeigebracit, und haben große Feuer aus 
Sdilehenholz angebrannt — um die Teufel zu vericheuchen. 

Demiitig itehen fie um das Grab herum, erheben die Bande und 
die Augen und rufen mit bittender Stimme, die bis zum Serzen dringt: 

— Kommt, heilige Geiiter der Ahnen, fegt euch nieder zum gemein- 
iamen Mahl, denn fo will es die uralte Sitte unieres Gelclechts. 

Erhört unier Flehen, ihr Großen und Serzgeliebten, und kommt 
heute in unferen Kreis, Denn was find wir, traurige Wailen, ohne 
euch in dieiem Fammerthal? Wir find gleidı den kleinen Zweiglein 
und Blättern eines ruhmvollen Baumes, deiien Stamm, deiien Wurzeln 
und mächtige Heíte [ion in einer anderen, fernen Welt fich befinden. 

Wir leben nur von dem Erbteil der reichen kebensiäfte, die vor 
$ahrhunderten auf uns gekommen find. 

Wir rufen euch, die ihr Fleiíh von unierem Fleilc, Blut von 
unierem Blut feid, kommt herbei! 

Wir brauchen eure großen Herzen, oh Geiíter, auf daß uniere 
Werke den euren gleich werden. — 

Wen würde eine folcie Beicwörung ungerührt laffen? Die 
Mahnung an die Gemeinichaft des Blutes iit ein mächtiger Spruch. 

Alsbald fühlten die kebenden in ihren traurigen Seelen die An- 
weienheit der blutsverwandten Geiíter und ihr düfteres Antliß hellte 
lich auf, 
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Begliickt von der Gewigheit, daß die teuren Veritorbenen heute 
ihre Gálte find, fegen fie fih ohne Zeitverluit zum Totenmahle nieder. 
Immer wieder trinken fie zutraulich den uniterblidien Ahnen zu, bald 
den metgefüllten Keldı, bald den Bierkrug erhebend. 

kaßt die Liebe uns vereinen, lakt uns immer einig fein! 

Und fie erneuerten das alte, ewige Bündnis. 

Dann erhob der Aelteite, der Stammesháuptling, den gefüllten 
Becher und mit zitternder Stimme zählte er die Mamen und Thaten 
der ruhmvollen Väter und Urahnen her, — „der flinken Auerodiíen”. — 

Wir find eure Söhne und Erben; und eure Werke find unfer 
Vaterteil, unfer Erbe und uniere Begeilterung! Seid gegrüßt, Beichüßer 
der Hütten am Gotteshain. 

Er fandte den Blick in die (ängitverfloifenen Zeiten der rieíen- 
haften Belden zurück, deren Sand die furditbaren Drachen erlegfe. 

Von ihnen kündeten jene alten Sänger, die ion aus dem 
Gedächtnis der Urahnen verihwunden waren, und dodı lebte die 
Kunde fort. 

Das Feuer, das der Vergangenheit zu Ehren brennt, iit warm 
und hell, denn es flammt ewig auf den Bausaltären, und niemand 
dart es lölchen. 

Die Geichichte der alten Zeiten, die ichénen Sagen, fließen unauf- 
haltiam, wie die Fluten des Prondnik, von Geiclecdt zu Gelclect 
und leben in aller Herzen; und die Väter geben fie ihren Söhnen als 
Erbitück mit. 

Wenn der lange Faden der Erinnerung an die uralten Selden- 


thaten irgendwo reißt, dann ipinnt das kied das Fehlende noch Ichöner 
hinzu und ichenkt den Geitorbenen neues keben. 

Das kied iit die Krone aller Geichicite. Deshalb iit der Tod, 
der heißbeweinte, ein ewig grüner Kranz des lebens, Ohne ihn wären 
uns Ewigkeit und Uniterblidikeit unbekannt, 

Das Grabesfeit, das fo tränenvoll begann, wird immer fróhlidier. 

Scion ertönen die kaute der Mufik, und die feierlichen Opfertänze 
beginnen. Die alten Männer fchreiten, dem Alter nach zu Paaren gereiht. 

— Wir kommen zu euch, oh Ahnen! 

Das iif das große Grabesfeit, das Felt des Bockes, der den Göttern 
zum Opfer gebracht worden ift. 

Die Geiiter felbít Icheinen zu wollen, dak das Feit fröhlidıer 
werde, denn, unhörbar zwar, aber deuflich rufen fie ihren Madikommen 
aufmunternd zu: 

— Jhr habt uns zum großen Freudentage geladen, und wir find 
dodh niht nur deshalb gekommen, um hier kläglicı zu itöhnen und 
bittere Tränen zu vergiegen. Wohin find die freudigen lieder, die 
luítigen Tänze, die fröhlichen Spiele, die die alte Sitte in unieren Zeiten 
auf den Gräbern heilig hielt? 

Die zahlreichen Teilnehmer des Feites, und vor allem die Fugend, 
hörten den Ruf vernehmlict im Herzen und brannten vor"Begierde, der 
Frohlicikeit die Zügel Icießen zu lafíen. 

Die Ahnen, fagten fie, find fröhliche Zecher, warum follen wir 
nicht luítig fein, wie die Sifte gebeut? 

Aber die Alten thaten Einipruch, denn die kuit der Menichen darf den 
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Gebrdudien nicht vorangehen, die mit der Ehrung der Götter verbunden 
find: jeder Gebrauch hat feine in uralten Zeiten feitgeießte Ordnung. 

Eben erwarteten fie die Prophezeiung, die ein begeiiterter Wahr- 
fager verkünden follte; aus den Eingeweiden des Opferbockes hatte er 
erforkht, was die Götter den Bienenzúditern am Gotteshain im kom- 
menden Fahre beitimmt hatten, 

Die Zukunft erfüllt uns kebende immer mit Sorgen. 

Im heiligen Haine erhebt fih ein hohes, auf fedis Eichenpfeilern 
ruhendes Dach. Es iff der Tempel der jungfrdulicien Wanda. 

Auf einem Granitblok iteht das Icön aus Holz geldinifte Bildnis 
der Gottheit. Blondes, flacishelles Haar fchmiickt ihr Haupt, den Hals 
umichlingen Sdwnúre von koitbaren Berniteinperlen, Gewinde von Bär- 
lappen umgeben die ganze Geitalt. 

Belondere Berümtheit verdankt das Bild dem Umitande, daß die 
Augen der Göttin mit giitigem und huldvollem Blick gleichzeitig auf 
jedem einzelnen der Betenden ruhen — und wären ihrer noch fo viele 
im Tempel. 

Heilige Eichen, Buchen, Eibenbäume, Kiefern und herrliche Linden 
beichatten das Bildnis der Wanda im Gotteshain. Und auf den Knorren 
und Aeiten dieier Bäume haben die Menichen die Bilder ihrer Ahnen 
und Urahnen aufgeitellt, der Beichüßer der Familien und Anweien. 

In diefem Heiligtum verrichtete der Wahriager fein heißes Gebet, 
um die Gottheit zu bewegen, ihm die Zukunft in fiditbaren Zeichen 
zu offenbaren, 

Und die Orakelípridie der Göttin waren fo berühmt, dak die 
keute weit von Wisliga und Sewjelch her mit Gaben herbeikamen, um 
fid Wahriprüce für ihre Unternehmungen zu holen. 
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Drum pflegte die erhabene Seele des Prieiters nidit umfontt 
Gemeinichaft mit der großen Gebieterin „der Erde, der kuft und des 
Wailers.“ Sein Gebet begeiíterte ihn und entfacite das Feuer des 
prophetilchen Geiítes, 

Denn jener Tag umfabte die Thaten der Vergangenheit und in 
feinem Schoß trug er die Anzeidien der Zukunft, die die küfte durdi- 
brauite, am Simmel fiditbar war und der verziickten Seele zum offenen 
Buche wurde, 

Endlich hatte der Sellieher fein Werk glücklich beendet und voller 
Zuverfidit frat er hervor, um die Offenbarung zu verkünden. 

Im weißen, wallenden Gewande, mit langem, geflocitenem Baar, 
itellte fid der Prieiter zwifchen die Gräber der Altvorderen und {prach 
mit vernehmlicher Stimme: 

— Männer des Gotteshains, ihr Weiber und Kinder alle, vernehmt 
die Verfeigung der Göttin Wanda und Freude fel in euren Herzen. 

Das Volk itrömt herbei, umringt ihn von allen Seiten und er beginnt: 

— Noc nie, feit ih der geheimen Stimme folgend, die Zukunft 
erforicit und fie den Kindern der Erde verkündet, nodi nie iit eine 
Ihönere Prophezeiung aus meinem Munde geflofien, als die ih euch 
heute bringe. 

Zahlreiche Anzeidien haben heute eine befondere Gnade der 
Götter ahnen lalien, 

Die Sonne, die an diefem Tage gewöhnlich trübe und von Wolken 
umhüllt aufgeht, iff hell und itrahlend am klaren Himmel erichienen. 

Seht, der Strahlende leuchtet auch jet noch herrlidi! Der große 
Gott iit dem Volke hold. 

Die Eingeweide des Opfertieres, das die Mutter Erde geboren 


und großgezogen hat, fcheinen uns reidhe Ernte von den Fluren, große 
Mengen Sonig und Wachs in den Bienenitöcken zu verheißen. 

Voller Freude über diefe Winke des Himmels ward ih von dem 
heißen Wuniche erfüllt, mit prophetifchem Blick in die fernere Zukunft 
zu hauen, die uns vom Dunkel der Zeiten verhüllt iff. 

Aber wo iit der iterblicie Menih, der die Macht beiäße, ein 
foldies Werk zu vollbringen, ohne den mächtigen Beiítand der Götter? 

Demütig fiel ih alio vor dem Antliß der Gottheit nieder und 
fandte mein Flehen zu ihr empor. 

Gebietende ferrin — rief ih — zürne deinem Diener nicht, 
weil er um des Wohles feiner Brüder willen die irdiiche Pilicht erfüllen will. 

Der kommenden loíe unkundig, find wir armen Menihen den 
jungen Vögeln gleic, die ihr Saupf angitvoll erheben, zum Himmel 
hinaufichauen und bänglic fragen, ob nicht ein furditbarer Blig ihr 
ihwaches Neit zertrümmern wird. 

Anders fürwahr find die Gedanken derer, die des kommenden 
Tages ficher find und willen, was lie nah dem Raticıluß der Götter 
zu erwarten haben. 

Gieb uns die Scickiale kund, oh mächtige Jungfrau, die deiner 
treuen Anbeter harren, der Bewohner dieier kanditriche, die du huld- 
voll in deinen Shug nimmif. 

Und mein Geiit vernahm die Verheigung einer ruhmvollen Zukunit, 
oh Brüder. 

Ja, id habe fie mit eigenen Augen geiehen, groß und erhaben, 
im Glanze ihrer Herrlichkeit. 

Der zukünftige Ruhm unieres Volkes Ichwebte im Strome der 


Gelchidite an mir vorüber, wie der Mlorgenitern, den die Sonnen- 
itrahlen fcimiicken. 

Mit Ruhmeskränzen umwunden, von wunderbaren kiedern er- 
klingend, ging er durdı die Welt wie ein König. 

Eritaunt, von dem Glanze diefer Ericheinung geblendet, konnte 
ich unfer Mutterland nicht erkennen, das barfuß aus den Tliederlafiungen 
der Bienenziiciter am Gotteshaine ausgezogen war. 

Biit du es, oh Mutter? — flúfterte ich voller Entzücken, 

Und zur Göttin betete ich flehend: 

— Königin des Volkes, fende mir ein Zeichen, auf daß ic er- 
kenne, daß der Glanz, den ih mit den Blicken des Geiítes Ichaue, die 
Wahrheit der kommenden Zeiten iff und nidit eine Täulchung des 
irrenden Menichen. Denn oft ericheinen uns im Craume die berückenden 
Bilder defien, was das Serz heiß eriehnt, aber es find nur Schäume 
und trügeriihe Wahngebilde. 

Als ict den Blick erhob, fah ich einen Falkenzug, der über dem 
Gotteshaine Ichwebte. — 

Die Gnade der Götter iff mit uns! rief das entziickte Volk, 
das feiner Vergangenheit mit Stolz gedachte und jeßt auh an feine 
Zukunft glaubte. 

— Hut! bringt die Metkrüge herbei! riefen die Helteíten. 

— Wir leben heute, um das fchöne Geitern unlerer Gelchicite 
mit dem uns verkündeten herrlichen Morgen zu verknüpfen! 

Aber ehe euch die kuit gefangen nimmt, oh Brüder, vernehmt 
noch das legte Wort der Weisiagung aus meinem Munde. — 


Ein kleiner Vogel — wir nennen ihn Zaunkónig — Íprang 
plößlich hervor, fette fi am Saume des kranzgeichmückten Gewandes 
der Göttin Wanda nieder und fang, der Sonne zugewandt, ein Ichönes, 
aber leiles kied. 

Nach dem Ratichluß der Götter find die Kleinen und Stillen zu allen 
Zeiten die Samenkórner des Erhabenen, — fie Ichaffen die Zukunit. 
So fprach der Prieiter, aber niemand hörte mehr auf ihn. 

Das Mahi erklang von ungeitümer Freude, 

So mancher der Feiernden, den die Erinnerung an die rufimvollen 
Ahnen im Inneriten rührte und die Verheigung des kommenden Ruhmes 
trunken machte, wußte feiner kuit keinen Einhalt zu thun. 

Dann führten die böfen Teufel den Betrunkenen im Walde kreuz 
und quer und trieben ihren Schabernak mit ihm, indem fie feinem 
Gewilien ipottend zuflülterten: 

— Der Machkomme und Vorfahr berühmter Helden reibt fid bei 
Sonnenaufgang im Sumpfe den Schlaf aus den Augen. 

Aber hört der Ruhm deshalb auf, Ruhm zu fein? Mein, er ift 
da, doch er wird vergehen, denn Götter und Menichen fchaffen immer 
neuen Ruhm. f 

Und fo wird es wohl auf der Welt bleiben, bis „der Stein das 
Schwimmen lernt und der Sopfen im Walfer finkt!” 
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rítarrt liegt die Erde unter ihrer Schnee- 
deke. Wie armielig und traurig ift 
es auf der Weltt 

Der Froit wird immer itärker. Die 
bereiften Wälder trauern ichweigend ob 
des Elends der Erde. 

Zuweilen vergoldet fie die Sonne 
mitleidig um die Mittagsitunde, lockt 
den Zaunkönig aus feinem Schlupf- 
winkel und heißt ihn fingen. 

Das kied des Vogels, das legte in dielem Fahre, muß wohl fehr 
traurig fein? 

Oh! keineswegs! 

Der kleine Seide befingt den héchiten Triumph, den der 
Strahlende feit der Erichaffung des kebens feiert. 

— Tichick, tichick, tichick! ruft er. Hore, wer Ohren hat zu hören! 

Midits, gar nichts iff verdorben! 

Denn außer der ficitbaren Welt hat das keben noch eine andere, 
zu der weder Tod nodi Elend Zutritt haben. 
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In jener reinen Welt iff der Uriprung des Götterdienites, der 
kiebe zu den Vorfahren und ihren älteiten Werken. 

Dort wird das kied geboren und die Gótterfeíte und heiligen 
Gebräuche, und die Uniterblickkeit lebt dort ihr ewiges keben. 

In den Hütten am Gotteshain veríammeln fich die Weiber in den 
Spinnituben, erzählen alte Gefhicdhten von vergangenen Zeiten, von 
göttlichen Wundern, vom Kampfe mit dem Böfen. 

Im Gotteswalde aber fang der Zaunkönig das legte kied des 
Jahres, Und wer dem Geiange lauicht, der muß feinen Sinn veritehen. 

Er enthält nichts Mleues — es ift die alte Sage der Zeiten, ein 
Blatt aus dem Buche des kebens. 

— Der itrahlende Gott und die Jungfrau Erde, das göttliche 
kiebespaar, haben das keben, das unichuldige, reine und gute Götter- 
kind, zur Welt gebradt. Sie haben ihm liebe und Wahrheit ein- 
gehaucdt und haben ihm die Anmut des Glückes gegeben, auf daß es 
fchön und uniterblic fei. Zu feiner Wärterin und Beichüßerin haben 
fie die Göttin Shywa erkoren, die beite der Götterichweitern, deren 
Antlig fonnig, deren Blick fo rein iit, wie der klare Simmel an einem 
Sommermorgen. 

Gute und {chine Shywa, warte unier einziges Kind liebevoll, 
fei ihm hold und erziehe es gut! 

Aber der ichwarze Gott, der gelchworene Feind des Sonnengottes, 
der ewige Gegner einer Werke, bedekte das kiht mit Finiternis, 
erzeugte bleicien Hunger und zitternde Kälte und jegliches Elend, das 
bereit iif, den Faden des jungen kebens zu zernagen. 


Aber diefe Henkerlult befriedigte ihn nicht, und daher erichuf er 
den verderbenbringenden Tod und feine Gehilfinnen, die mannigfachen 
und zeritörenden Krankheiten. 

Endlich fandte er zügellofe Verbrechen, fchändlide Unthaten in 
die Welt, von denen die Reinheit des kebens fchmählich getrübt wurde. 

In jenen Zeiten verbreitete der Machthaber der [Macht feine 
Serrichaft weit und gebietend über die Welt. 

Sdilimm, fehr Ichlimm erging es da den Kindern der Sonne und 
der Erde, die der teufliichen Bosheit, dem furdıtbaren keid, der Scimach 
und der Vernichtung preisgegeben waren, 

Das Bole miichte fih unter das Gute, errang die Oberhand und 
verwandelte den klaren Born in eine háblidie kache. 

Viele Geichöpfe gerieten ganz und gar in die Macht des Schwarzen ; 
fie gingen ihres Veritandes, des Willens zum Guten verluítig und 
dienten dem gebieteriichen Fúriten der Finiternis, der mit Furcht und 
Schrecken regierte. 

Andere Weien, die von den Teufeln verfolgt und gemartert 
wurden, wagten es nur insgeheim dem Schöpfer zu dienen und ihn 
zu ehren. 

Das wilde Gelchrei eines verzweifelten Kampfes dröhnte durch 
die Welt; die friedlidie Arbeit wurde zum offenen Kriege. 

Das Menicengeichlecdt war fo erniedrigt, dak es den Raub und 
den Mord über jeglidie Tugend erhob. 

Was bei den Tieren wilde Graulamkeit war, wurde bei den 
Menichen Seldenthat genannt. 
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Der zweifüßige, nackte, wehrlole Märtyrer machte eine harte 
Schule durch, 

Von graufamen, wütenden Ungeheuern verfolgt, floh er geängitigt 
von Dickidit zu Dickicht. 

Von den Zähnen und Klauen der blutgierigen Feinde zerfleilct, 
heulte er vor Schmerz und zeichnete feine Spur mit feinem Blufe. 

Weder bei Tag, noch bei Macht hatte er einen Augenblick Ruhe. 

Da rang Shywa, die von dem fruditloien Bemühen um das Glück 
des kebens ermattet war, die Bände und flehte ratlos und verzweifelt 
zum Sonnengoft empor: 

— Du biít allmáditig, oh Vater, und wunderthdtig! Siehe, dein 
Kind ift verunitaltet und läuft Gefahr, die Würde zu verlieren, die 
ihm feine göttlihe Abitammung verliehen! Seine Speile ¡ft Ache, 
und Thränen milchen fih in feinen Trank; es wird von den Banden 
der Seiangenichaft gemartert und ift der Schande preisgegeben. Oh Herr! 
bewahre dein Kind vor Verderbnis und Verkommenheit! Rette es, 
oder vernichte das Dafein, das heute fo ichmadwoll iit! Die Ichüßende 
Kraft meines Schildes reidit nidit aus, wo nur des Perun Pfeile die 
Bosheit der Uebermadit vernichten können. 

Da blickte der Strahlende vom hohen Simmel und fein güfiges 
Auge iah das Uebermaß des Elends, das fein geliebtes Kind bedrängte. 

Eine Trauerwolke verdülterte fein Ichönes Antlig und er fprach 
tiefbetriibt : 

— Geliebte Götterichweiter, itrahlende Shywa, ict habe das Bóle 
nicht erfchaffen, es entiteht ohne mein Zuthun. Ein fremder, böfer 
Samen ift tief in mein Schöpferwerk gedrungen und hat es von Grund 
auf verwandelt. Aber wiííe, oh teure Schweiter, dem Perzen des 


Sdiópters iff das Zeritören des eigenen Werkes zuwider. Und ich, 
der ict die erichaffenen Welten mit kiebe durcidrungen, ict kann mit 
der Rachiudit nichts gemein haben. Daher wende ih midi ab von 
der hdBlicien Fäulnis, die mir die Ichöne Welt des kebens befudelt 
hat. Jdi fehe nicht hin auf die gottlofen Thaten der Entweihten, ich will 
nicits von ihnen willen und meine Redite weiß nidıt, was Strafen iif. 

Die Aufgabe des Gottes iit nur, liebevoll Ichöne Welten zu 
fhaffen und iih in ihnen, die feine vollkommenen Werke find, zu 
ipiegeln. 

In feiner Bosheit findet das Böfe feine Strafe und eilt felbít dem 
Verderben entgegen; der Tugend aber verleiht es Schönheit und Macht. 

— Oh itrahlender Serr! die Shwächiten leiden und vergehen im 
Jodie des Bolen! Jit das der Zweck deines Meiiterwerks? — 

Die Sonne aber antwortet: 

— Jch acte die kleinen Dinge gering; die Schönheit góftlidier 
Vollkommenheit ift der Zwek des Schöpfers, und deshalb muß alles 
vergehen, was Idwad und mittelmäßig, was der Uniterblicikeit 
unwert ift. 

Jch, der Vater, habe dem keben fchöpferiihe Kraft geichenkt, 
und ict weiß, dieles Erbe genügt, eine neue Welt zu ichaffen, in der 
weder Tod, noch Elend den Zutritt haben, 

Die Stillen und keidenden find die Samen großer Dinge; laß fie 
das Haupt erheben und in den Simmel ichauen! Der Glanz der Un- 
iterblidikeit wird in ihre Seele herniederfliegen; das wird der Augen- 
blik der Empfängnis fein, und dann wird mir das keben ein geliebtes 
Enkelkind gebären. 

Eile, lieblicie Scweiter, und verkünde der Welt meine Worte. 


Das Elend, der Tod find vergánglida; das keben iit zu anderem 
geboren, 

Geh, göttliche Fungfrau, und erichlieke dem keben die Chore der 
Uniterblichkeit mit deiner reinen Sand! — 

So ipradı er würdevoll, Schönheititrahlend durdieilte fie das 
irdiihe Fammerthal und verkündete das ewig dauernde Glück. 

Das keben nahm die beiten feiner goftgeichenkten Kräfte zufammen 
und fchuf fih außerhalb der Grenzen der Erde eine neue, eigene, 
wunderbare Welt. 

In unermeßlihen Höhen, die der irdiiche Blick nidit erreichen 
kann, weit ab von unierem Chränenthal, erhebt fid eine Welt des 
reiniten Glücks, der würdigite Tempel des Lebens. 

Simmelitürmendes Sehnen, erhabene Träume, göttergleiche Schön- 
heit wohnen in diefem neuen kande. 


Schön ift die Erde im fröhlichen kenze, wenn fie den Glanz der. 


Sonne wideritrahlt, wenn fie in den Farben des Regenbogens fchillert, 
wenn berauichende Düfte ihr entiteigen und kieder der Wonne ihre 
Weiten durdiklingen. 

Aber ihre Anmut erblaßt vor der Schönheit der Welt, die jeßt von 
edlen Geiitern, in denen ein Gottesfunken lebt, geichaffen worden ift, 

Das neue Schöpfungswerk erglänzte wie eine zweite Sonne über 
der alten Welt; es umitrahlte ihre traurigen Tiefen und fandte ihr die 
großen Eingebungen der Hoffnung, des Glaubens und der Liebe. 

In dieler Welt offenbarte fich der Gedanke mit ungeahnter Macht. 

Den armen, leidbezwungenen, vom Verbredien erniedrigten Be- 
wohnern der Erde ruft eine Stimme von oben voller Zuverlict zu: 


— Das keben der Bosheit und des Elendes ift vergánglidi und dem 
Tode geweiht ! 

Bewundernd blikt die lebende Welt zu dem gefegneten kande 
der frohen Hoffnung auf und träumt von der Erfüllung ihres Sehnens, 
und sieht ihr verklärtes Bild in dem eigenen vollkommenen Werk. 

Das keid icheint nur da zu fein, um in unieren Seelen um fo 
heigere Sehniuct, um fo ichönere Träume zu weken. Aus diefem 
Sehnen und Träumen aber eriteht eine unermeblidie Kraft, die dem 
fieh gewordenen keben immer ichönere Geitalten verleiht, denn aus 
der Sehniuct heraus und aus den Träumen wädit die Ichaffende That. 

Wie Khön iit das leben in jener Welt! 

Das find die Wege, auf denen die Geicichte des kebens wandelt. 
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